


—EX BIBILIOTH.
NATIONIS HUNGAſt.
äæA VEREns.

SIGXAT. clioio CCCXIII.

—“55



Gallerie

Teufel,beſtehend
in einer auserleſenen Sammlung

vonGemahlden
moraliſch politiſcher Figuren,

deren

Originale
jwiſchen Himmel und Erden anzutreffen ſind,

nebſt
einigen bewahrten

Recepten—gegen die Anfechtungen der boſen Geiſter

von
Pater Gaßnern dem Jungern,

nach Art periodiſcher Schriften
Stuckweiſe herausgegeben.

Viertes Stuck.

J eereeee Ü2ee
Berlin 1784.





J

5—  „Oö eνα  ÚνÊ
Vorbericht

zum vierten Stuck

—ey der Ausgabe des vorigen Stucks meinerV ſagen, weil ich nicht bey taune war
r Gallerie hatte ich meinen Leſern nichts zu

biesmal hatte ich ihnen vieles zu ſagen, ohne dar—
um weniger broullirt mit meiner Laune zu ſeyn.

Es iſt ein wunderlich Ding um den Geiſt des
Menſchen und um ſeine ganze Malchine, die er
regiert, und wechſelsweiſe von ihr wieder regiert
wird Ein wahrer Barometer ſo lange der
Geiſt in ſeinem engen Gefangniß eingeſchloſſen iſt,
merft man, im Grunde betrachtet, wenig oder keine
Gelbſtthatigkeit an ihm. Wie eingewickelt liegen
ſelne Krafte in einer langweiligen Ruhe nur ein
machtloſes Beſtreben, ſich hervorzuarbeiten, und
die ſich ſelbſt verſchloſſene Triebſedern in Bewe—
gung.zu. ſetzen. Der geringſte Hauch des Windes
wirkt von auſſen auf unſer Nervenſyſtem und dieſes
auf den Geiſt Jmmer Einfluſſe von auſſen trei—
ben uns wie ein Muhlrad herum bald oben,
bald unten ernſthaft und leichtſinnig, ſchwer
muthig und frolich, verdrieslich und ſcherzhaft
dogmatiſch und launigt, alles das ſind wir nicht
weil wir's ſind; ſondern weils der Wind, das
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4 Vorbericht
Wetter, das Klima, Regen oder Sonnenſchein
ſo haben wollen O Selbſtſtant igkeit des Men
ſchen, wo biſt du?

Obs der Teufel ungnadig nahm, daß ich ihn
mahlen wollte? ob er um deswillen nach meines
altern Bruders, des Rlwangenſchen Gaßners
Syſtem ſeine Cirkumſeßionsubunqgen mit mir vor—
nahm? das weiß ich nicht. Genung ich war krank,
und hatte euch, wenns wer weiß was gegolten hat
te, an der Gallerie keinen Strich mahlen konnen.

Freylich mochte der Teufel wohl ſchuld dran ſeyn
wenigſtens ſetzt er einem oft genunq boß Blut, die
Natur muß ſich dann gewaltig ſchutteln, ehe ſie's
wieder los wird und das geht denn freylich oh—
ne Unbequemlichkeit nicht ab. Es ware das eine
gute Gelegenheit geweſen, die Geſchicklichkeit mei—
nes Bruders Senior zu Elwangen in der Kunſt,
die korperliche Wirkungen' des Teufels zu bannen,
auf die Probe zu ſtellen. Da indeſſen ſeine Metho
de iſt, den Paroriemus erſt ofters kommen'zi
laſſen, ehe er ihn gehen heiſit, und mit den!
Wiederholungen mir nicht ſowohl gedient war,
als mit einem kraftigen gehen heiſſen, ſo hielt ich
mich lieber an die Vorſchtift eines vernunftigen?
Arztes, und kann nunmekr-dem Teufel das Zeugniß!
geben, daß er mit aller ſeiner Hartnackiqkeit vtn
Wirkungen naturlicher Arzn. hmittel und befonders
bitterer Latwergen nicht widerſtehen kann ich
fuhls, wie er in ſeinen Cirkumſeßtonsubungen mit
welchen er mich plaate, ermattet, in ſeinen An«
griffen immer kraftloſer wird umd ich ſetze mich

wieder



zum vierten Stuck. 5
wieder vor meine Gallerieſtucke, um ſie vollends
auszumahlen.

Dieſes zur freundlichen Nachricht fur alle die—
jenigen, welche uber die kurze Pauſe, welche die
Ablieferung dieſes 4ten Stucks verzogerte, ſchier
ungeduldig wurden und deren Nachſragen und
Erinnerungen fur mich ein Kompliment iſt auch
zur troſtlichen Nachricht fur alle Preßhaſfte in der
Gegend von Aupsburg und uberall, welche Schaa—
renweiß bey meinem Biuder Teufelsbanner Hul—
fe ſuchen, und eben ſo kiug wieder heimfkehren als
ſie zu ihm kamen ſie werden wohl thun, fich
kunftig an weinen Arzt zu wenden und ſich von den

Tropſen verſchreiben zu laſſen, die ohne Zauberey,
aber darum nicht weniger ihre kraſtige Wirkung
thun und endlich zur Nachricht vor jeden Teu—

fel, dem's etwa einfallen mochte, mich mit einer
neuen Anſitzung in meiner Mahlerey zu ſtohren
meine bittre Latwerge ſteht noch neben mir, und
welcher Satan die nicht vertragen kann, wird eben
ſo wohl thun, mir vom Leibe zu bleiben.

Doch dies iſt nicht die Hauptſache, womit ich
meine Leſer in dieſem Vorbericht unterhalten woll—
te, obs mir gleich wichtig war, es ihnen gelegent.
lich beyzubringen, daß ohne meine Schuld das

vierte Stuck etwas ſpater erſcheint, als man's er—

wartete.
Ehe ich ſie in den Vorſaal der herziniſchen Ge—

heimniſſe einfuhre, und ihnen in demſelben die

Manege ſehen laſſe, wie in wahren unerdichteten
Weltgeſchaſten ein Teufel den andern herumtum

Az meltz



6 Vorbericht
melt; habe ich mit einem kleinen Prolog oder Jm
termezzo, oder wie man's nennen will, aufwarten
wollen.

Schon lange hab ich's verſprochen, das liebe
Publikum mit der Beurtheilung meiner Gallerie,
ſo wie ſie aus manch wuſtem Gehirn zur Welt ge—
bohren wird, zu amuſiren. Jh habe Zeit und
Gelegenheit gehabt, eine Menge von dem Nonſen
ſe ſolcher Urtheile zu ſammlen, die ſchonen Stoff
zu einer Farce von der Art geben, wie eine Farce
ſeyn muß, die blos beſtimmt iſt, vernunftigen Leu—
ten eine luſtige Stunde zu verſchaffen und ihren
Ernſt zum Lachen aufzuheitern und Narren, die
unter der Satire ſind, beym Hans Wurſt in die
Schule zu ſchicken, um ſich von dem Wahrheiten
ſagen und mit dem Pritſchholz begreiflich machen
und einpragen zu laſſen. Das weſentliche Kennt—,
zeichen, wodurch ſich dieſe kritiſche Harpien, die ihre

Nothdurft uberall verrichten, und auch auf dieſe
Gallerie ihren Koth fallen laſſen, unterſcheiden,
iſt dieſes daß ſie nichts davon geleſen haben,
und auch wohl daran thun, weil ſie nichts davon
verſtehen wurden wie ich denn bisher nur noch
von wenigen verſtanden nur von wenigen in
meinem eigentlichen Geſichtspunkt ausgefindiget

worden bin von wenigen, auf deren Urtheil ich
jedoch ſtolz bin ſo wie ich ſelbſt uber den Bey
fall mancher meiner ſchielenden Leſer ſchon oft ganz

beklom men mich gefuhlt habe.
Schon getrauete ich mir von dieſen fremden

Beurtheilungen funf Briefe oder Kapitel voll zu
ſchreiben,



zum vierten Stuck. 7
ſthreiben, alle luſtiger zu leſen, als funf Briefe, die
Wieland mit eigenen Beurtheilungen uber ſein
eigen Werk vollfullte. Als eine Parodie ware das
Ding nicht ubel aber ein Originalgeiſt hat die-
ſen Exrceß der Vaterliebe zu ſeinem ſchwerfallig ge—

zeugtem Kinde ſchon gerugt und die kleinen Nach—
richter krahen daſſelbe hinterher das ſind zwey
Urſachen, warum ich dieſe Gelegenheit, funf Briefe
uber nichts zu parodiren, aufopfern und uber an—
dere Punkte bey dem Herrn Brieſſteller mir nach—
ſtens eine offentliche Audienz ausbitten werde.

Es mag alſo blos bey den Vortragen, Be
rathſchlagungen und Projekten der Herren Schild—
burger bleiben, welche dahin abzweckten, wie dem
Unweſen dieſer Gallerie zu ſteuren ſey. Dieſe zu
geben, hab' ich verſprochen, und wenn ichs nicht
bald thue; ſo vergeß ichr, wodurch nach Autor
Manier ich nun zwar meines Verſprechens entledi—

get ware, denn was iſt menſchlicher als verſprechen,
und autorhafter als nicht Wort halten? aber mei
ne Leſer wurden dadurch verliehren und das iſt mein

Wille nicht. Originell iſt der Aktus, dafur ſtehe
ich euch und auch dafur, daß die meiſten Raths
deliberationen und einſtimmige Konkluſa zu Schil
de nach demſelben Leiſten geformt ſind.

Beylaufig iſt nothig zu erinnern, daß auszugs
weiſe des Schildiſchen rathhauslichen Seßions
journals, bey Menſchen Denken kein Rathsherr in
Pleno Kopfſchmerzen bekommen hat, als wovor
dem lieben Gott tauſendmal gedankt ſey!

A4 Gutl



8 Vorbericht
Gut! und nunmehr empfangt meinen Schild«

burgerdialog Dies wahre Gemahlde einer poli
tiſchen Kannengieſſerzunft, die Gott bey ubler Lau—
ne zuſammenrafte, um ihnen die Direktion uber
das ſundige Schilde zu ubertragen, wo ſie nun un,
gefehr eben ſo regieren, als Sancho Panſa regiert
haden wurde, wenn ihm ſein guter Herr die ver—
ſprochene Jnſel geſchenkt hatte, um ihn wegen ſei—
ner erſchrecktichen Prelle und anderer ausgeſtande
nen ritterlichen Kalamitaten zu entſchabigen.

Mit derſelben Gravitat, als dereinſt Englands

Ritter von der runden Tafel ſich verſammleten,
pflanzten ſich auch hier Beyſaſſen des hohen Raths
von Schilde um ihren Schultheiß, uin mit der
Wage des blinden Glucks und unverbundenen Au—

gen (denn die Herren waren von Natur mit dem
Staar behaftet, und die Okuliſten, die ihn ſtechen
wollten, wurden aus'm Kirchſpiel vertrieben) das
Wohl der Einwohner abzuwagen und zu unterſuchen,
wie den Landplagen zu wehren ſey der Viehſeu—
che zum, Exempel, denn dieſe Herren wunſchten

nicht in der Halfte ihrer Tage weggerafft zu werden.

Nach den erſten gewechſelten Alltagsbegruſ—
ſungen und Nachfragen nach dem Befinden ſeit ge—
ſtern, nach dem gehabten Gewinſt oder Verluſt
beym Spiel nach hoflicher Erkundigung, wie die
Frau Gemablinnen ſich befanden und wie den
Herren Kollegen der Rauſch bekommen ware,
und dann nach geſtillter Neugier uber die Stadt.

hiſtorchen, die in den Weinhauſern, Theeund Kof.
frelloubben ausgebrutet waren; erhob ſich Beyſaße

Spre



zum vierten Stuck. 9
Sprecher, ſetzte ein Amtsgeſicht auf, als wenn
er nichts geringers als eine Landesverratherey oder
irgend ein Verbrechen beleidigter Majeftat anzu—

zeigen hatte und die Farce nahm ihren Aufang,
Sprecher, Beyſaße.

Da iſt ein Avertiſſement ausgeſireut wor
den, ich habs geſtern auf'm Koffeehauſe ge—

funden ſteht drinn, daß alle Teufel in Le-
bbensgroſſe ſollen gemahlt werden. Es iſt ein

freches ſchrecklich Unternehmen, und wenn
das nicht gegen den Glauben angeht, ſo iſt's
doch wenigſtens gegen den Staat, ich hab's

pflichtmaßig im hochweiſen Rath anzeigen
wollen, um allenfalls nothige Vorkehrungen
machen zu konnen.

Meiſter Ueberklug, Beyſaße.
ein Schneiber von Phyſionomie, der die Gabe
hatte, den Eierkuchen zu riechen, der ihm erſt
ubers Jahr gebacken werden ſollte, und im ge—

ſchwinden Decidiren uberaus keck war, nahm
das Wort auf:

Es hat ſich was mit dem Glauben, der uns endlich
auch nicht angeht wenigſtens iſt mir nicht be
kannt, daß jemand unter uns das Glaubensdepar.
tement hatte und eben ſo mit dem Staate, der
ſehen mag, wie er fertig wird, muſſen wir doch auch
ſehen, wie wir fertig werden, ſo lange wir leben,
wird der Staat wohl halten aber wir, meine
Herren, wir ſind gemeint einer nach dem an—
dern, wie mir hier vor Gottes Angeſicht verſamm
let ſind, kommt an die Reihe.

Az5 Veit
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Vorbericht“
Veit Unwitz, Beyſaße.

ein Geſchopf, das immer mit dem leidigen
Schnupfen geplagt war, weil die Zirbeldruſe
in der erſten Anlage ſchon einen Mangel be
kommen, und er daher einen ſciwachen Ge—
ruch und an der Stirn, vor der's wun—
derlich ausſahe, kein Gefuhl mehr hatte
verlies ſich auf andere Leute, die ſur ihn rie

chen und fuhlen mußten, ſtimmte treulich bey,
that ſeinen Mund auf und ſagte:

freylich.
Obadja Blaſtus.

ein Heiliger in Petto, der die nachſte An—
wartſchaſt hatte, nach ſeinem Tode vor allen
ſeinen Kollengen kanoniſirt zu werden, ſeines
Handwerks Vorbeter im Schildiſchen Kon
ventikel, bey dem ſich die Frommen verſamm
leten, um alles Gottloſe, was im Sprengel
vorging, zu erzahlen, um's im Gebet un—
ſerm Herre Gott gebuhrend zu denuneüren.

Jch habs auch gehort, 's iſt ein boß Ding, will
uns abmahlen, abmahlen uns alle, wie wir nun
ſo da ſind iſt nicht erlaubt, muß g'ſtraſt werden.

Tireſillus Sterngucker.
kein Salomo im Senat zu Schilde  kein
Demoſthenes im reden kein kein
nun eigentlich gar nichts man lijes ihm
blos Ehren halber ſprechen, was er mit
Schweiſitropfen an. der Stirn herausbrach.
te ſagte auch was

Muß
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Muß kurze Wendung mit machen, 's iſt ſo breit
als 's lang iſt Wenns recht angegriffen wird,
muß's ſchlecht von der Fechtſchule wegkommen

Schiltheiß der nicht wußte, was er aus
dem allen machen ſollte ſo lange um ſich
herum ſah, bis er zuerſt recht viel, und am
Ende nichts ſah und herum horte bis er
taub war und taub und blind ſich ſelbſt
vom Tireſillus herumfuhren lies.

Von allem, was ihr da ſprechet, meine Herren,
verſteh ich noch nichts Eine Schrift ſoll erſchie—
nen ſeyn? Wer hat ſie geleſen, und was ſteht denn
eigentlich drein?

Bonifacius, Beyſaße und Apotheker zu
Schilde Seine Buchſen waren eigentlich
leer, aber er verfertigte noch Pillen, welche

der Magiſtrat zu Schilde in der Gerichts—
barkeit allein auszutheilen und gegen Nieſe—
wurzel einzutauſchen das Monopolium ſich an

maßte Dieſes Amt verſchaffte ihm einen
Platz im hohen Rath Auf die Frage des
Schultheiß erhub er ſeinen Spruch und ſagte:

Man kann nicht eigentlich wiſſen, was drinn ſteht,
denn es hats noch niemand geleſen und gekauft
auch nicht, denn ein Gulden vors Stuck iſt viel
Geld, aber man kann ſich doch leicht vorſtellen, was
drinn ſtehn muß, der Titel klingt gleich ganz got
teslaſterlich und heißt (indem er ein Kreutz ſchlug)
Gallerie der Teufel auch ſoll ſich der Ver—
faſſer haben verlauten laſſen, daß er Pillen austhei—
len will, welches eine offenbare Keontrafaction iſu—

und



Vorbericht
und gegen mein Privileqium anlauft, als worubet
ich ohnmaßgeblich in Vorſchlag bringe, ihn ſiskali—

ſiren zu laſſen.
Nicolaus Purzelbaum.

Eine Originalfigur, ſtark in Schlußreden,
edirte lauter ſtllonziſtiſche Hinterſatze, und war

Diktator zu Schilde.
Wir ſind, ſagte er, die wahre achte Originale zur
Gallerie es heißt ja oſſenbar, daß die Origi
nale zwiſchen Himmel und Erden anzutreffen ſind,
und das trift nur klar anf uns.

Beyſaß Conne.Ein Marin von weiter Peripherie und
großem Faſſungsvermogen dabey ſpruch-
reich wie Salomo, hat eine Diſſertation ge—
ſchrieben, worinn er ſehr grundlich beweißt,

daß die afrikaniſche Megers, die nach den
amerikaniſchen Kolonien verhandelt wurden,
in gerader Linie von ham dem jungſten Soh
ne Naah herſtammten, und aus keiner an
dern Urſache zur Sklaverey beſtimmt waren,
als aus gerechtem Gericht uber ihre Uran
herrn, weil der fur ſeinen Vater keinen Re
ſpekt gehabt, als er trunken dagelegen und“
ſeine Bloße gezeigt hatte Dieſer Diſſer
tation iſt die praktiſche Anmerkung beygeſügt:;

daß man einen ehrwurdigen Rathsherrn nie
anſehen noch uber ihn lachen muſſe, wenn
unter gewiſſen Umſtanden ſeine Pudenda zum
Morſchein kamen als ohne welches es
beym Weintrinken, oder auch, wenn man vf.

ſentliche
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fentliche Angelegenheiten gar zu nuchtern be—
triebe, nicht allezeit abgeben konnte Da—
bep bemerkt er ſehr grundlich, wie bey einem
Seuator die phyſtkaliſchen Pudenda von den
moraliſchen und politiſchen mußten unter—
ſchieden werden, und pflegte zu ſigen: daß die

Errores in Rolllulo nur arithmetiſche Puden—
da und ſolche Pekkadillen wären, die man

ſchon ungeſtraft durfte beobachten laſſen
alle ubrigen, von hoherer Extraktion ſon
derlich des Eigennntzes, der Kabale oder

auch die zu Seiten verungluckte Pudenda
des Verſtandes erforderten Ehrerbietlgkeit,
und konne man mit weggewandtem Angeſicht,

nicht Kleider und Decken genung drauf werfen,
um ſo ein Spektakel den Augen der Spotter

zu entziehen und ſich den Segen der
»Vater in dem hohen Rath zu Schilde zu

verdienen.

Er greift unſer aller Pudenda an, ſamt und
ſonders hochzuehrende Herren, ſchrie Beyſaß
Tonne, will intrigante und dumme Teufel mah
len, wie offentlich ſoll publicirt worden ſeyn, und
das glauben Sie mir, meine Herren, damit zielt
er gerade auf unſere Pudenda Selbſt auf die
dicken Teuſels hat ors angelegt und damit liegt's
klar zu Tage,“daß er uns kopiren will. Bisher
hat man noch von einem rechtſchaffenen Bauch
Ehre und Anſehn gehabt und er kommt einem,
wie der liebe Gott weiß, auch theuer genung zu ſte—

hen, dergeſtalt, daß man nicht nothig hat, ſich
damit
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damit auslachen zu laſſen. Was brauchen wir weiter
Zeugnis, daß es ein Laſterer iſt haben wir doch
uber ſo manche Sache deeidirt, die weit wichtiger
war, und die wir weit weniger unterſuchten und
kannten Ja! da hatten wir viel zu thun, wenn
wir uns um alles ſo gar genau bekummern und auf
den Grund der Sache gehen wollten Genug,
es geht in Caſu uber unſere Pudenda her, wie ich

geſagt habe, und das konnen wir nicht leiden.
Chriſtoph Schulterblat.

Ein Abkommling des großen Chriſtophs,
der ins Waſſer ging, und vor die Traggebuhr
manchen durchſchleppte ſtark von Schul—
tern und kam immer gut durch, wenn er noch

ſo viel auf ſich geladen hatte Da er ſchon
oft vorgeweſen war, und manche Operation
uberſtanden hatte, ſo waren ſeine Pudenda
abgebartet, wie ſich auch aus ſeiner Rede
abnehmen lies:

Meinetwegen, ſagte er, mag der Teufel und ſein
ne Mutter gemahlt werden, und meine Pudenda.
oben drein was frag' ich darnach, ich thu doch,
was jch will

Schultheiß.
So viel ich aus dem allen begreife, halten die

Herrn davor, daß ihre Pudenda in Gefahr ſte—
hen, offentlich abgemahlt zu werden ich woll«
te, Sie hatten keine Pudenda, oder hatten
ſie wenigſtens nie blos gegeben unterdeſſen, was
mneinen Sie denn, daß mit ſolchen argerlichen; Ge.

mahlden zu thun ſey?
Petor



zum vierten Stuck. 15
Peter heering, dunne von Seele und

Leib, gab ſeine Stimme dahin, daß:
Wenns nur auf die dicke Bauche abgeſehen

ware; ſo konnte man's ja immer lauſen laſſen,
maßen doch auch anderwarts mehr als zu Schilde
ganz anſehnliche Wanſte in Rathsverſammlun—
gen ſaſien, dergeſtalt, daß es die Dickbauche
zu Schulde nicht ſo ſehr brauchten zu Herzen zu
nehmen. Beyſaße Tonne, war uber dieſe Mei

nung faſt aufgebracht und ſagte:
Der Herr Kollege Heering iſt da ziemlich par—
theyiſch, weil er ganz dunnleibicht beſchaffen iſt, ſo
hat er vor einen Wanſt von Bedeutung keinen Re—

ſpekt. Es heißt hier wohl recht: Ars, non habet
Odorem niſi odoriferantem, (das war Schild-
burgerlatein, und ſoll wohl heißen: Ars non ha-
bet oſorem niſi ignorantem.) Jch meiner Seits
habe den meinen mit Ehren, und des dicken Teu—

fels wegen allein muß die argerliche Gallerie nicht
tolerirt merden. Eine runde volle Leibesgeſtalt iſt
auch Gottesgeſchopf und Gabe, und ein Beweiß
daß einem alles wohl gedeiht. Wer nun einen
bicken Bauch laſtert, der laſtert Gott, der ihn
gemacht hat, atqui, ergo &c.

Meiſter Ueberklug.
Unmaßgeblich muß ich dem Herrn Kolle

gen Gewiſſens halben beyſtimmen, unterdruckt
muß das Scandal werden, weils ein Scan—
dal iſt mit unſerer Ehre vor der Welt
ſiehts ohnedem etwas mißlich aut die

Welt
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Welt ſo weit wir bekannt ſind iſt voll

von Scchildburgerhiſtorchens und alle Schop—
penſtedter und Schwabenſtreiche werden uns
auf die Rechnung geſetzt— Ammen und
Warterinnen erzählen ſte den Kindern, um
ſie im Schlaf zu drummeln, und der Mund
der Unmundigen und Sauglingen lall't ſie
nach dabey iſt uns ohnedem im Herzen
niemand gut, weil wir unſere Schaafe ſchee—
ren und ins Reine bringen und da freylich
bisweilen etwas tief ſchneiben, welches mei.«
nes Wiſſens doch nur geſchieht, wenn irgenb
ein's von den unruhigen Schopſeln  nicht
recht ſtille halten will Nun will ich nitht
laugnen, daß beym Schaafſcheren die Pu—
denda immer etwas zum Vorſchein kommen;
aber eben darum muſſen wir ſo eine Gallerie,
worauf ſie abgemahlt erſcheinen ſollen, unters
drucken.

Jgnatius Heimlich, Senior, ſonſt Jes
ſuita genannt, mochts zur Unzeit mit keinem
gern verderben, ſehr ehrbar, und liebreich von
Anſehn, hielt viel auf die Ehre des Schildi

ſchen Magiſtrats, erklarte ſich dahin:Jch furchte, daß wir uns leicht proſtituiren kon
nen, wenn wir uns um Dinge bekummern, die
uns vielleicht nicht angehen, und zur Unzeit term

machen Wirr ſollten's erſt abwarten, ob von
unſern ächten und alleinigen Schildburger—
ſtreichen, die ſouſt auf keine Menſchen paſſen,
was drinn iſt, und wenn's ware, ſo thaten wir

eben
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eben ſo geſcheut, uns nicht zu melden, ſonſt wirds
orſt vecht lautbar und denn iſt's noch ſchlummer
ich meines Theils habe meine Pubenda ſo gut ver—
wahrt und bin ſo ziemlich ſicher, daß ſie nicht leicht
epluſchirt werden konnen

Schultheiß wandte ſich zum Beyſoßen
Veit, welcher, wie's ihm oft wiederſuhr,
eben ſo ausſah, als ob er was ſagen wollte.

Was iſt ihre Meinung, Herr Rathsherr? fragte
der Schultheiß.

Veit.
Jch trete dem Urtheil der beyden Herrn Kolle

gen vollig bey, antwortete er.
Schultheiß.

Welchem Urtheil von beyden, daß man's Scan
dal unterdrucken ſoll?

Ja freylich.
Schultheiß.

DOder daß mans unbeobachtet ſoll lauſen laſſen?

Veit.Ja, das denke ich auch, erwiederte Beyſaße

Deit. Schultheiß.Wir haben, deucht mir, uber dieſe Sache lange

genug deliberirt und der beſte Schluß wird ſeyn:
Miſche dich nicht in fremde Handel, was ha—
ben wir mit der Gallerie zu thun Was umſers
Amts nicht iſt, davon bleibe doch ja unſer

Vorwitʒ zu andern Sachen

Viertes Gtuch. B Anton

Veit.
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Anton Queckſilber Beyſaße.

Ein ruſtiger Mann, immer oben heran
und nirgends heraus der Teufel ſelbſt
hatte ihn nicht firirt wenn er ſonſt nicht
wie das Metall, von welchem er den Namen
fuhrt, unfahig ware im Feuer aukzuhalten
nicht in Rauth und Dampf evaporirte, ſo hat.
te noch wohl aus ihm was werden konnen.

Der Herr Schultheiß wird ſich doch kein De—
eiſivnm anmaßen? Jch habe meine Stimme noch
nicht gegeben, und hier in Schilde haben wir das
Recht, wie das Parlement zu London die Mehr
heit muß entſcheiden, ſonſt nichts und die
Mehrheit wird gewiß fur ein Auto da fe ſeyn
Jn Spanien iſt dem Himmel ſey Dank! das H.
Jnquiſitionsgericht auch wieder hergeſtellt Ei.
ne Parthie geſammleter und in einem finſtern Zim.
mer verſchloſſener Johanniswurmer, die dem Ko.
nige daſelbſt wie lauter holliſche Feuerflammen ge
ſchienen haben, ſind die machtige Reſtauratores
dieſer herrlichen Juſtrtz Und wir werden doch
wohl nicht auch erſt himmliſche Erſcheinungen ver—
langen, ehe wir unſere laßige Hande nach dem
Schwerd der Gerechtigkeit ausſtrecken kurz, die
Gallerie muß verbrannt werden, und das nach dem
Beyſpiel anderer unſerer Kollegen, die mit andern
Buchern ſo ein Auto da Fee hielten und ſich drauf
in den Zeitungen prachtig loben ließen, daß ſie
noch Leute waren, die auf Zucht und Ehrbarkeit hiel-

ten, welches denn noch immer ganz fein! klingt,
wenn man's auch nicht eigentlich intt

 Gilbert
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Gilbert Erdenkloß Beyſaße und Vi.

ctualienhandler zu Schilde s iſt ſonſt
nichts weiter von ihm zu ſagen und ſeine
Genealogie verliert ſich auch ins Dunkle
noch ehe ſie ans Tages.Licht konmt.

Wenn's, ſproch er, gleich zum Auto da fé
geht, ſo bin ich dabeh und vor die Einrichtung
des Galgens, der zueiner ſolchen Ceremonie er—
fordert wird, kaßt mich ſorgen nur zum weit
tauftigem Prozeß muß es nicht kommen, denn da—
bep kommt doch am Ende nichts heraus.

Sebald Springinsfeld, Beyſaße.
Auch ein Mann bey der Stadt, ein guter

Schwimmer wenn's nicht anders ſeyn
konnte, mit dem Strom hinab und ſo wei

ter, wohin Gott wollte.
 Jch wollte doch. lieber zu einem gelindern Weg
rathen, ſprach er Wie wenn wir nur Makula
tur daraus machten? Der Herr Kollege Erden
kloß ware wohl ſo gut, ſie vor ein billiges an ſich
zu kaufen, um ſeine Victualien darein zu wickeln

Jch hore, der Handel ſoll gut gehen, er wird alſo
vlel Makulatur nothig haben.

Erdentkloß.
5S hat ſich was mit dem Gutgehen! Der

Hanbel wird immer ſchlethter, die Herren hier
ſollten beſſere Mandate geben, wenn's Kommerzi
um proſperiren ſollte aber wie's hier geht, moch
te einem die luſt ganz und gar vergrhen Ma—
kulatur indeſſen brauche ich nicht Denn mein
Hundel geht en Groß. Ba Jgnatius

J
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Jgnatius Heimlich der Senior ließ ſich

ferner vernehmen:
Wenigſtens muſſen wir vor's erſte behutſam

zu Werke gehen und nur ſo unter der Hand dage—

gen arbeiten, wie wir bey Sachen zu thun pflegen,
die wir offentlich paßiren laſſen muſſen. Der
Nachtwachter konnte gllenfalls in geheim inſtruirt
werden, es nicht quszurufen, und denn muſſen wir
auflauren, ob nicht was Anzugliches drinn vor
kommt wobey man den Herrn Teufelsmahler
faſſen kann.

Springinsfelbd.
Wenn er ſich aber in Acht nimmt und gar nichts

auf uns ſagt?
Heimlich.

O das hat gute Wege, wer ſuchet, der findet
Wir haben bisher noch immer Gutes gefunden,
wo es nicht war, und auch Boſes, je nachdeni
wir's brauchten, und es muſte ſchlimm ſeyhn,

wenn wir gerade in dieſer Gallerie nicht ſo viel
antreffen ſoliten, als nothig ware, um ſie nach
wahren Schildburgerrechten zu verdammen

und den Veifaſſer in Bann zu thun.
Schultheiß.

Gut denn! Herr Senatsſekretair, nehme er
allein nur das einſtiimmige Konkluſum zum Pro
tokoll.

Sekretair eine Figur, die funf
Finger an der Hand hatte und im Kopf
einen Behalter, worinn die Rathsherren ihre
Sentiments legten, dautit vicht eitt Ungluck

entſtunde,
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entſtunde und eins davon fur die Welt ver
lohren ginge.

Was hat denn der geſammte hochweiſe Senat
einmuthig reſolvirt?

Schultheiß.
Nun, meine Herren, ſagen Sie doch, wor

uber Sie einig geworden ſind
Seniot, Jgnatius Heimlich, Jeſuita.

Daß mans vor. ver Hand ſoll laufen laſſen, bis
man's wie Donnerwetter erſchlagen kann.

Tonne.
und daß man dem Thorwachter Befehl gebe,

es nicht einzulaſſen.
Hering.

daß mann die Lekturr als ein gefahrlich Weſen

uüuberall verbiett.
Ueberklug. Keecht ſo! und in allen Geſellſchaften muß

man ſagen, daß gar nichts dran ſey
unwerth des Anſchauens weiſer, redlicher
Schildburger!

Springinsfeld.
Jch meine; daß man's ſorgfaltig pruft.

Gueckſilber.
Und offennich verbrenne.

Etrdenkloß.ESeogleich Befehl gegeben werdr, Holz
gum Galgen anfahren zu laſſen.

Apotheker.
Wenn Pillen drein ſind, ſolche in

eormolumẽntuin mei totiusque magiſtratui

KGchildenſis zu confileiren. Die
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Die ubrigen Herren von Schilde erklarten ſich, daß
ſie dieſen einhellig gefaßten Entſchluſſen beytreten.

Vrit.ZJch auch, Herr Sekretair, ich trete auch bey!

Sekretair ſchrib unter den
Herren ward eine Stille ſie ſahen einan
dber an und jeder dachte an ſeine Pudenda.

Schultheiß.Hat er protokollirt, Herr Sekretair?

Sekretair..Ja, hochweiſe Herren.
üSchuitheiß. gNun ſo leß er!

Sekretair.
Geſchehen im Senatu zu
Schilde den uten. April

12776.
Dato wurhe im hochweiſen Senwat hieſelbſt gebuh

rend angezeigt,, wie nachſtkünftigen erſten. May
laufenden Jahres eine argerliche Schrift erſchienen
ſey, Gallerie der Teufel genannt.

Welcher Geſtalt nun die darjnn vorkommende
1

Figuren eine  ganz genaue Aehnlichkeit mit den
hochweifen Herren hieſigen Senats zu Schilde
haben ſollen, auch nach reiflichen Ueberlegungen
befunden wird, daß dieſe Schrift, welche zwar

noch niemand geleſen, auch einen Gulden. davor
hinzugeben, jeder Bedenken truge, nichtz xnders
als die Pudenda der hier verſammleten Herren be
zwecktez· als wurde von ſamt und ſonders hoſhwei
ſen Herren einmuthig beſchloſſen, die ganze Schrift,

als
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ale unbedeutend laufen, ihr jedoch den Zutritt und
Eingang von der. Thorwache verwehren zu laſſen,
gar nicht davon zu ſprechen, gegentheils uberall
auszuſtreuen, daß es ein Werk voller gefahrlichen

Satze und ganz und gar nichts drinn ſey, abſeiten
des hochweiſen Senats wolle man es indeſſen, ſcharf

verbieten und es ſelbſt nicht leſen, aber doch ſorg—
faltig pruen und ohne Umſtande und lange Un—
terſuchung verbrennen, um der Welt einen offent
lichen Beweiß von den Zuchten und der Ehrbar—
keit der hochweiſen Herren zu geben, zu welchem
Behuf die Herbeyſchaffung des Galgenholzes
ſchleunig muſſe veranſtaltet werden, nachdem vorher

die in dieſem Werk befindliche Pillen zum Nu—
tzen. und Frommen. des hohen Senats und zur
Konſervation ihrer: Pudenda waren konfiſeirt wor
den. Aliſo einſtimmig verabredet und konklu—
diret wie oben.

Schultheiß.
9ſt denn das nun ihr aller Meinung, meine

Herren?Ein jeder verſicherte, daß ſeine Meinung drinn
ware. JSpringinsfeld.
Das iſt ſonſt nicht. immer die Eigenſchaſt unſt

rer Protocolle Senior.
in Deſto beſſer! wir haben alſo jetzo wirklich einen
vollig einſtimmigen Entſchluß.

Veit Unwitz.JJa frehlich.

Ba Die
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Die Herren beſchloſſen. den Aktus, eln jeder

mit ſeiner Unterſchrift endigten die Seßion, denn
der Mittag war wahrend ſolcher wichtigen Delibe.
rationen herangeruckt wunſchten einander eint
wohlſchmeckende Mahlzeit, Beyſaße Veit trat
dieſen Aunſchen mit bey, deſſelben gleichen auch ich
meine Hernen Schildburger! wunſch gute Ver
dauung dieſer Farce.

P. Gaßner Junior.
Epilog

des Verfaſſers an ſeine Leſer.
Und da zhattet ihr. nunmehr- dan euch

verſprochene Schildburgerſtuck, meine Leſer! es iſt
kein Gemahlde, das zur Gallerie gehort, hochſtens
ein Treppenſtuck vorm Eintrittsſaal aufzuhangen,
damit eure Bedienten, die drauſſen euer warten,
wahrend ihr in. den innern Zimmern euch an den
Tableau's anſehnlicher Teufel weidet, auch was
zu betrachten haben, wie's dem Geſchmack dieſer
armen dienſtbaren Klaſſe, der man auch eine fro.
liche Stunde gonnen muß, angemeſſen iſt Jhr
meine eigentliche Leſer, ſehts en paßant an geht
lachelnd voruber, wie ihr beym Hans Wurſt und
Scapin oder beym Spiel hotzernkomiſcher Mario-
netten mit einem drauf geworfenen lächelnden Blick
voruber geht mit mir in die Sale der Semahl
dbe, auf welchen Gegenſtunde, mehr eurer Aufmerk.

famkeit wurdig, gruppiren Noch einmal, vm
alle Mißverſtandniſſe zu vermeiben Fur jo
mand, der in der eng und verwirrt eingezaunten
Schildburgerſphare denkt, iſt dieſe Gallerie

nicht
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Aicht geſchrieben nach dem evangeliſchen Rath,
wie er eigentlich im Grundtext heißt, und rein
uberſetzt wird, wollt ich meine Perlen nicht vor
die Schildburger werfen. Es fehlt dieſen
guten Leuten an Geiſteskraften, halb oder ver—
hullt geſagte Wahrheiten zu verſtehen, die auch
nicht jeder zu verſtehen nothig hat, die der vernunf
tige Mann von Welt-und Geſchäftskenntniſſen in
hohern Spharen durchſchaut und es fehlt ihnen
an Abonnementskraften Wehe dem Autor, der
ſich's im Kopf ſetzte, fur Schilde zu ſchreiben, wenn
er nicht etwa einen Eulenſpiegel ſchriebe und
wehe ihm, wenn er nur ihr Sujet behandelte und
burch ihre unbedeutende Geſtalten, die man hoch
ſtens nur im Vorubergehen anſieht ſich denkende
leſer wegſchreckteMrue dieſem hohern Theil iſt dieſe Arbeit be.

ſtimmt, und das Wachsthum der Anzahl ſolcher
Abonnenten muntert mich auf, Schritt vor Schritt
tiefer in das Jnnere der Angelegenheiten und man
cher frappanten Wahrheiten hineinzugehen.

Selbſt Nero hatte ſeinen Satirenſchreiber
am Petron die heutiqen Großen hatten lange
keinen Mahler der ihnen nicht ſchmeichelte und ſie
mit Wabtheit und ſcharfem Salz drauf geſtreut
regalirte ñ Weer wird ſich das auch unter
ſtehen?

Jch, meine Herren, und damit Gott befohlen.

P. Gaßner Junior.

Bz Zu—
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Zuſchrift
an mich ſelbſt.

 ν ναονMird wohl hoffentlich niemand etwas einzuwen

 den haben, wenn ich mir ſelbſt ein Stuck
meiner Gallerie dedieire. Ein jeder, der andere
gute Freunde zur Tafſel. bittet jedem Freyheit
verſtattet, zuzugreiſenwas fur den, der Luſt und
Belieben hat, offentlich hingeſezt wird. ſeinen
Lieblingen beſonders einen ausgeſuchten Biſſen
darreicht, wie ich dem Herrn Senior Gotz in Ham
burg, dem Herrn Doktor Jung in Elberfeld, unh
dem Herrn von Moſer, Verfaſſer der Beherzigun
gen, Reliquien c. jedem ſeine beſondere praſentirt
habe der wird, tmit euer aller Erlaubniß, ſich
ſelbſt mit an ſeinen Tiſch fetzen durfen, auf welchem,
nach alt patriarchaliſcher Weiſe, Brodt und Salz
aufgetragen iſt, um auch fur ſich ſelbſt fein Theil
zu nehmen. Mir ſelbſt alſo dedicire ich dieſes
Stuck ich habe diesmal nur wenig Raum zu
meiner Zuſchrift, und Hoflichkeit halber muß ich
ſchon die kleinſte Portion fur mich behalten, wies
allen Vorlegern geht, die andern reichlich mitthei
len und dann vor ſich mit dem Ueberreſt zufrieden
ſeyn muſſen.

Daraus aber folgt nicht, daß ich die kleinſte
Portion verdiene das will ich mir ausbliten,
mir mehr Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Ein

Menſch

ñ
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Menſch, der ſich hinſetzt und ſeine Laune abzaumt,
umd ſie nun wild uber Hecken und Graben ſetzen
und in anderer Leute Territorium herumſpringen
laßt ein Menſch, der mit juvenaliſcher Laune
oder mit ſeiner angebornen Laune, die nach
keines andern Schnitt gemacht iſt, aber immer mit
ſcharfer Laune der Welt Wahrheiten ſagt der's
im voraus weiß, daß er keinen kuriren wird, und
ſich vft. mit einem einzigen Einfall mehr Feinde zu
zieht, als er Lacher auf ſeine Seite bringt mit
einem Wort, ein Satirenſchreiber verdient der nicht
die allerlachendſte beißendſte Satire uber ſich ſelbſt?
Wenn's das noch alle ware, was ihm vor ſeine
Muh und Arbeit zu Theil wird Gott ſey mir

gunadig! wenn ich einmal den Schildburgern
in die Hande ſtrle! auf'm Brocken witterten mich
die Teufel aus, als ſie kaum wahrnahmen, daß ich
ein Auge auf ihre Pudenda gerichtet hatte, mit
denen war noch auszukommen Aber die Schild
burger die Schildburger!
 So eben ſchwebt mir ein trauriger Vorfall vor
Augen Herr Hofrath Schubart von Ulm, Ver
faſſer der teutſchen Chronik, deſſen freye Laune ei
nen guten Theil Teutſchlands bisher unterhalten hat,
iſt auf eine Wurtembergiſche Feſtung gerathen
muiß wohl vermuthlich was geſchrieben haben, was
dem Herrn Kommendanten ſo gut gefallen hat, daß
erihn gern bey ſich behalten will, um in ſo einer ange

nehmen Geſellſchaft nicht hypochondriſch zu werden.
Ein bekannter teutſcher Furſt machts vor eini

gen Jahren beſſer lies eine auf ihm erſchiene
ne
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ne Schrift in Frankfurt rein auf kauſen. Furif hünn
bert Exremplarien auf einmal Was das dem
Verfaſſer, wenn er ſelbſt Verleger war, vor eine
herzliche Freude muß aewelen ſeyn!

Das iſt leider nicht immer das Schickfal einer
ſatiriſchen Schriſt. Meine Gallerie hat jeder bisher
nur nach Nothdurft, immer nur ein einzig Exem—
plar an ſich gekauft. Jndeſſen kund und zu wiſ—
ſen ſey hiermit fur Furſten und Herren im h. r.
Reich, daß derſenige, det meine Gallerie gern aus
der Welt wiſſen mochte, meinen aanzen ubrigen
Vorrath und auch die zunachſt zu veranſtaltenü
dbe neue Auflage nebſt der Kontinuation haben kann,
und ich einem ſo raiſonablen Liebhaber noch ein
Drittheil Rabat obendrein will angedeyen laſſen
der Accord muß aber nicht in den Wurtenber
giſchen Landen geſchloſſen werden, wenn's nicht
por mandatarium geſchehen konnte etwa durch
den Herrn Hofrath Schubart, welchen ich, weil er
nun einmal da iſt, und wohl ſo eben mit Geſchaf—
ten nicht uberhauft ſeyn wird, die Kommißion uber—
tragen wollte.

Dem Ritter di ERon dem Verſaſſer det
Gazettier Curaſſo, der ſich jetzt durch ſeinen Cou-
rier de lEurope empfiehlt, und andern wollte ich
doch bey älle dem nicht rathen, der Baſtille zu nahe
gu kommen und auſſerhalb den Landen meiner
Souverains, wo ein freyer Geiſt noch frey athmen
dbarf wo Voltaire, wenn er wie ein Weltbur.
ger ſchreibt, und nicht gar zu ſehr bavardirt, einen
gekronten Freund ſindet auſſerhulb dem freyen

Eng
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England und wenigen andern auf bluhenden
gtoſien ſouverainen Staaten der Freyheit des Ver—
ſtandes, giebts noch mehr Baſtillen oder hypo—
chondriſche Cenſoren, an welche man erſt Dedika—
tions richten kann, wenn man ſich auſſer ihrer Ein
athmungosſphare befindet.

Alle Kalamitaten wohl erwogen, denen ein Sa
tirenſchreiber von den Kommendanten, Fiskalen,
Cenſoren, und ganz leiſe ſeh's geſagt von den
geiſtlichen Korps, die unſers Herrn Gotts Uniform
tragen und unter den Menſchen, wie in Fein
des Land auf Diskretion leben und die Freunde des
Himmels am meiſten brandſchatzen, ausgeſetzt iſt
verdiene ich die allerbeiſſendſte Debikation meiner ei

genen Gallerie, weil ich Thor genug bin, der un
dankbaren Verrichtung mich zu unterziehen, Narren
zu zuchtigen, und wie Beyſaße Tonne ſagt, große
achtbären euten hre Pudenda zu mahlen. Dem
ſey wie ihm wolle, ich wunſche mir alles Wohler
gehen, auch weil ich eben krank bin gute Beſ
ſerung und bin wie bisher

Mein
eigener Feind und

Freund

P. Gaßner Junior.

Vorſaal
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Vorſaal
der

Herziniſchen Geheimniſſe.

m GKunftes Gemahlde.
Worauf ein lit de Juſlice vargeſtellt wird, bep wel.

chem verſchiedene Teufel. gruppiren.

J

dj
Nit Gunſten aller der braven Manner, wel:

9 chen, wie ich weiß, dieſe Gallerie nicht beha
gen will, weiltſo viel vom Teufel drinn. vorkommt,
und die demohngeachtet von Hetzen an ihn glau—
ben oder ihm. mit;Leib und Seel ergeben ſind; ſo
lange man mir nur noch das Evangelium gelten läßtj
worinn denn doch der Teufel offentlich als der
Furſt dieſer Welt producirt wird; ſo lange wer-
det aihr's mir nicht verublen, wenn ich ihn in Welt—
geſchaften als eine wichtige Perſon, der's nicht an
Eiufluß fehlt, anſehe, und ihm in der Fabel vom
Brocken, die Rolle des vornehmſten Helden zu
theile.

Jm Grunde ſieht das ganze tehrgebaude vom
Teufel und ſeiner Gewalt einem modificirten Ma
nichäiſmus nicht unahnlich, als welches Problem

chen
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chen ich den Herren Theologen zum weitern Er—
meſſen anheimſiellte deſto beſſer! daß dieſes Sy
ſtem von den machtigen Einfluſſen boſer Geiſter all—
gemein angenommen, und jedermann bekannt iſt,
um ſo begreiflicher muß meinen Leſern die bil—
derreiche Fabel ſeyn, welche die Geſtalten und Far—
ben zu meiner Gallerie hergiebt.

Die alten Griechen und ihre moderne Schuler

bedurfen Gotter und Halbgotter, um irgend ein
Gewebe von Handlungen vorzuſtellen, und um un
erklarbare Urſachen begreiflich zu machen oder
irgend eine wunderbare Wirkung hervorzubringen,
muß ein Gott aus der Maſchine ſpringen
glucklicher Weiſe bedarf ich aller dieſer Umſtande
nicht habe nicht nothig, zu dieſen heidniſchen
Greueln, zu der alten Ruſtkammer der griechiſchen
Fabellehre meine Zuflucht zu nehmen, und kann,
als ein guter. Chriſt mich ſchon einmal mit dem
Teufel behelſfen. Dabey wird! Fabel und Fabel
wohl ſo ziemlich auf eins hinaus laufen, und ſo
lange Jupiter, als der Monarch der heidniſchen
Welt, mit ſeiner ganzen Schaar von Gottern und
Gottinnen, die olimpiſche Prinzen vom Geblut und

Halbgotter mit eingerechnet, bis zum Silen mit
ſeinem Eſel noch in der chriſtlichen Welt tolerirt
werden, und uns bald etwas zu weinen und bald
etwas zu lachen geben, ſo lange werdet ihr ſo gut
ſeyn, mir den Teufel mit ſeiner ganzen Herziniſchen
Geſellſchaft auch paßiren zu laſſen, ohne daß ich

nothig hatte, ihm erſt noch mehr Apologien zu hal.
ten, als ich ihm bereits gehalten habe. Nun
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v. *JNun was ſoll denn das geben? rief Satan,
ich glaube, daß ihr zwey dort euch einander die Hal
ſe zu brechen Luſt hab't, wißt ihr, daß dergleichen
wider das Duellmandat lauft? was habt ihr zu
zanken?

Zwey der vornehmſten Baſſen, denen die wich
tigſte Gouvernements anvertraut waren, befanden
ſich in einem lebhaften Streit mit einander, wahr—
ſcheinlicher Weiſe hatten ſie ſich bereits ſolche beleis
digende ehrenruhrige Sottiſen geſagt, daß die Sacha
nicht anders als durch einen Zweykampf ausgemacht

werden konnte durch dies berrliche Mittel, wo
durch der Beſchimpfte“ ſofort wieder ehrlich erklart
wird, ſobald er beweißt, daß es ihm nicht an Muth
fehlt, ſich noch einer maßigen Portion Rippenſtoſſen
zu exponiren, die den empfangenen Schimpf ihm
wieder aus dem Leibe jagen konnen. Sie praſen
tirten einander ſchon die Handſchuhe, und waren
im Begriff, die hohe Geſellſchaft zu verlaſſen, und
brauſſen ihre Sache ohne Advokaten und Richter
auszumachen, und folglich den allerkurzeſten Weg

zu nehmen um ſich bald wieder als Freunde um-
armen zu konnen, als es Satan gewahr wurdtz
und die Sachen fur ſein Forum haben wollte, um
uber ihren Zwiſt rechtlich zu erkennen. Machtiger
Gebieter in der Holle und auf Erden! ſprach der
Baſſa von drey Roßſchweifen, es gilt die Aus-
breitung. und Befeſtigung der Grundgeſetze deines

Reichs in den ſouverainen Staaten Europens,
uber welche deine Majeſtat mir das Gouvernement
anzuvertrauen geruhet hat hier dieſer main Nach-

bar



v. 33bar iſt ein Ehrenſchander, und will mich beſchul-
digen, daß ich mein Devoir nicht thate, und nicht
zur Aufrechthaltung deines Reichs aktiv ware. Jch
habe dir, wie ein ehrlicher Kerl gedient und habe
Atteſtate von dem Sohn eines beruhmten Publici—
ſten, von dem großen Geiſterſeher Karl Friedrich
von Moſer, der von meinen Thaten in einem an—
ſehnlichen Reich ſo uberzeugt und ſo voll iſt, daß
es ihm genug Seufzer, Verwunſchungen, milz
ſüchtige Beherzigungen gekoſtet hat Jch brauche
nur dieſen Rechtsgelehrten und Staatskundigen
Mann, der ſich beynahe gegen mich zu tode geeifert

hat, zu citiren, um meine treue Dienſte ins Licht
zu ſetzen, und eben deſſen Schriſten laſſen genug—
ſam folgern, daß hier mein Gegner, der das Gou—
vernement uber die Freyſtaaten groß und klein hat,
eben ſowohl als uber die kleine Herrſchaften, deren
kleine Regenten nicht auſſer ihrem Bezirk reichen
konnen, nur ſchlecht auf die Ausubnng deiner Ge—
bote halt, und Religion, Volksfreyheit und allge-
meine Gluckſeligkeit ungeſtort laßt, wenn gegen—

theils in meinem Gouvernement nach dem Zeugniß
meines Autors, des Herrn von Moſer, der ſelbſt
mein Feind iſt und folglich deſto mehr Glauben ver
dient, der Unglaube, der Deſpotismus, die Knecht—
ſchaft und allgemeines Seufzen und Wehklagen un—
ter unertraglichen Laſten bluht, und deine Herr
ſchaft einem jeden uberall in die Augen leuchtet.
Aber dieſer Teufel, mein Gegner, iſt davon gewiß
auch uberzeugt und muß mir im Herzen Gerechtig-
keit wiederfahren laſſen, im Grunde argerts ihn

Viertes Stuck. C nur,



nur, daß da etliche Stuckchens von Pohlen, die
ſonſt auch zu ſeinem Kreiſe gehorten, jetzt unter
mein Gouvernement gekommen ſind, und das iſt
der Grund, warum er mir uber meine Adminiſtra
tion Jmpertinenzien ſagt, wofur ich ihm mit deiner

Majeſtat hohen Genehmigung drauſſen lehren woll«
te, mir Kavaliersſatisfaction zu geben.

Die kann er haben, gnadigſter Satan und
Herr, ſagte der andere Baſſa von zwey Roßſchwei
fen, der Kerl iſt doch nur ein Poltron, an großen
Worten und Lerm fehlt's ihm nicht, aber mit ſei—
nen geruhmten Thaten ſiehts mislich aus, und ſie

durften wohl ſchwerlich die Probe aushalten. At.
teſtate von Moſexr mag er auch haben, das iſt ſo
die Zuflucht derer, denen es an reellen Dokumen.
ten fehlt; ſie gleichen den Ueberſchriften uber den

Werken eines Kleckmahlers uber den Portraits,
die uber den Wirthshauſern zum Zeichen aufgehan.
gen werden und keinem lebendigen Menſchen glei
chen, wenns nicht mit goldenen Buchſtaben druber

geſchrieben ſtunde, was es ſeyn ſoll etwa der
Konig von Portugal oder von England, und
das glaube nun einer auf ſolche Atteſtate, die der

Ausſteller fur eine maßige Erkennilichkeit ertheilt.
Was den guten Moſer betrift, der mag ſich nun
mit ſeinen Schriften, wovauf dieſer Teuſel als
Gouverneur ſouverainer Staaten ſo ſtolz iſt, weil
ſie freylich viel ruhmliches fur ihn enthalten, wenn
nur alles wahr ware, irgendwo inſinuiren und ein
Gratial verdienen wollen, aber dabeh hat er auch
mit ziemlich umnebelten Augen geſehen, und ſeine

Ein
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Einbilbungskraft, die ſchon von Natur etwas warm
iſt, machte, daß er, wie alle Ritter von der trauri—
gen Geſtalt, ganz gemeine Dinge fur Zaubereyen,
einen unſchuldigen Balbier mit ſeinem Becken auf

den Kopf fur einen tapfern Ritter, und gute ka—
tholiſche Chriſten, die bey Nacht eine Leiche be—
gleiteten, fur lauter Teufel anſahe. Es laßt ſich
alſo leicht urtheilen, was auf ſolche Zeugniſſe zu
halten iſt. Wenn mans beym Lichte betrachtet, ſo
hat der Herr Gouverneur nichts gethan, als etwa
beym Gott der Winde eine Lektion gelernt, die er
nun auswendig kann, und ſie aller Welt, die nicht

ſo viel Verſtand hat, Sachen grundlich zu prufen,
vorleyert. Vor ſeinen ſchon etablirten Unglauben,
woran er nicht einmal Theil hat, gebe ich noch keine
Auſter und unſer Reich hat mit dem Dinge, dem
ſein Gewahrsmann Moſer dieſen Namen in der

Hitze ſeiner Schwarmerey beylegt, noch kein Haar
breit gewonnen, gegentheils unſern kraftigen Ein—
fluß anſehnlich vermindert und lacherlich gemacht
Sein Deſpotismus ſieht dem Ungeheuer, das die—

ſen Namen wirklich verdient ſo ahnlich, als mein
engliſch Windſpiel einer Hiane Seine Knecht-
ſchaft iſt noch ſo ziemlich leicht zu ertragen, die Leute
arbeiten ſich nicht zu tode, laſſen ſich eben nichts
abgehen, man ſieht noch ziemlich ruhige und frohe

Geſichter, und was das Seufzen und Wehklagen
betrift, das er fur die Wirkung ſeiner Laſten aus—
giebt; ſo giebts der Unzufriedenen uberall, ohne
daß irgend ein Teufel dran ſchuld iſt. Jch kann
dir dagegen einen Deſpotismus in meinem Depar

C 2 tement



v.
tement vorzeigen, gnadiger Herr, der aus andern
Augen ausſieht Barbariſche Reliquien in freyen
Staaten, daß es eine Freude iſt heimliche

Blutſaugereyen von Ygeln, die ſich die Leute ſelbſt
anſetzen und ſich einbilden, daß es ihnen gut thun
wird, wenn ſie mit ihren Familien mager und die
Ygel fett werden gegen den ſogenannten ver—
ſchrienen Unglauben habe ich bisher noch immer
kraſtige Vorkehrungen gemacht, weil ich finde, daß
wir dabey ſchlechterdings zu kurz kommen, aber deſto

fleißiger habe ich der Bigotterie und des Aber
glaubens gepflegt, und den Fanatismus in Schutz
genommen und dir und deinen Beyſtand, un
ter welchem ich meinem Departement redlich vorge—

ſtanden habe, ſey es gedankt! daß meine eifrige
Bemuhung fur dich und fur die Ehre deines Na—
mens bisher nicht ohne Erfolg geweſen iſt. Leider
ſind meinem Gouvernement Gebiete entzogen, und
großen ſouverainen Staaten einverleibet worden,

uber welche dieſer praleriſche Baſſa die Aufſicht
hat, ohne etwas von Bedfutung drinn auszurich—
ten, was unſerm Reich erwrießlich ware, und es
wird ſich bald zeigen, daß deine Macht, die bisher,
wo ich nur die Direktion gehabt habe, verherrlichet
worden iſt, auch in dieſen abgeriſſenen Stucken
meines freyen Pohlens in Verfall gerathen wird.
Jch habe alſo nicht nothig zu dulden, daß man mir
uber die Verwaltung meines Goupernements Vor
wurfe macht ich kann Rechenſchaft ablegen,
daß die Holle meinen unſcheinbaren Thaten, die
aber von Gewicht ſind, mir zujauchzen, und dein

durch



v. 37durchlauchtiger Erbprinz ſelbſt mich beneidens—
wurdig finden wird und ich wette, gnadger
Herr, daß dieſer Baſſa, der von ſeinem Eifer ſo
viel Gerauſch macht, kaßirt zu werden verdient,
wenn gehorig gepruft werden ſollte, was fur Rea—
litaten zu deinem Dienſt er ausgerichtet hat.

„Jhr ſollt beyde von der Verwaltung eurer
Gouverunements Rechenſchaft ablegen, ſprach Sa—
tan, und weil ihr denn doch einmal in Streit und
Kontrovers gerathen und gut diſponirt ſeyd, die
Wahrheit ans Licht zu bringen; ſo ſoll jeder des
aindern ſein Departement in meiner Gegenwart un

terſuchen, einer des andern Anklager ſeyn, jeder
vertheidige ſeine eigene Sache, ſo gut er kann

ich will uber dieſen Punkt ein beſonderes lit de Ju-
ſtiee halten, mir iſt ohnedem daran gelegen, einmal
grundlich informirt zu ſeyn, wo meine Macht mehr

ober weniger bluht, und wo ſie ganz in Verſall ge
rathen iſt? ihr konnt euch alſo gefaßt machen, die
nothigen Dokumente und Beweißſtucke zu euch neh

men und euch allenfalls auch mit Zeugen ver
ſehen.

Ich werde, ſagte der Baſſa von drey Roßſchwei
fen, meinen Gewehrsmann den Herrn von Moſer

mitbringen, und ſonſt einige Schriftchens, die all—
gemeinen Beyfall haben und von der Jrreligion
meiner Philoſophie und vom Deſpotismus handeln.

Und ich, fiel ihm der Baſſa von zwey, Roß
ſchweifen ein, ich werde meine Amtleute Rahts—
herren, Droſſarts und andere meiner treuen Die
ner aus Freyſtaaten und kleinen ſchutzberechtigten

C 3 Herr



vex.Herrſchaften produziren die mogen beichten
hergezaubert hier auf den Blocksberg ſprechen ſie
vom Herzen weg, und meine ſonſtige Urkunden ſind
in den Konſtitutionen und in den Aktet ſelbſt
enthalten ich hoffe immer ſolche Sachen ans
Ucht zu bringen, welche allen hohen Anweſenden
bey dieſem lit de Juſtice Satisfaktion geben werden.

Werdens ja ſehen, verſetzte Satan, der Akt
ſoll ſofort ſeinen Anfang nehmen nur ein klein
wenig laßt mich noch in Ruhe ſolche ernſthafte
Beſchaftigung erfordert Worbereitung, Samm
lung der Geiſteskrafte und Aufmunterung, damit
man nicht vom Schlaf ubermannt wird, wie's den
Richtern bisweilen geht, wenn ſie lange ſtill ſitzen
und den Partheyen zuhoren muſſen, wobey mein
Jntereſſe jedoch in der Welt nichts verliert, denn
wenn die hochſten Beurtheiler nicht zu Zeiten ſo
feſt ſchliefen, daß alles Rutteln der Wecker, und
die laute Stimme der Wahrheit vergeblich ware,
ſo wurde manches nicht unbemerkt und, ungerugt
bleiben, wo mir doch dran gelegen iſt, daß es ſeinen
ungeſtorten Lauf behalte als ware es nicht da.

Satan erhub ſich von ſeinem Thron, und begab
ſich in das geheime Cabinet, das ſeiner Ruhe,
ſeinen Vergnugungen, und ſeinen geheimſten Be
rathſchlagungen uber die wichtigſten Angelegenhei—
ten, die meiſt bey einem Glaſe Rheinwein abge—
macht wurden, beſtimmt war. Er winkte ſeinem

geheimen Sekretair Uriel, ihm zu folgen, legte ſich
aufs Ruhebett, dehnte ſich und ſprach: Er hat
geſehen, mein lieber Uriel, wie heftig die beyden

Baſſen



v. 39Baffen gegen einander erhitzt ſind das Ding
thut nicht gut in die Lange, jeder hat zwar ſein be—
ſondres Departement, aber ſie gränzen zu nahe an
einander, und bey Uneinigkeiten ſowohl als
bey zu nahem Einverſtandniß leidet mein Dienſt
Einer alſo muß fort, und wahrend ich eine Stun
de ruhe, mag er ſich hinfetzen und die Sentenz
machen.

Gnadigſter Herr, fragte Herr Uriel, ſoll ich
die Sache nicht etwas naher unterſuchen?

Ach was will er ſich ſo viel Muhe geben
mache er nur das Urtheil gut, daß es apparent und
ſpeeieuſe ausfallt, das ubrige wird ſich finden. Ein
vor allemal merke er ſich das: das weſentliche ka-
rakteriſtiſche derjenigen feyerlichen Handlung, die
man ein lit de Juſtice nennt, beſteht darinn, daß
mit der Publikation des Urtheils angefangen wird.

Pro Forma hort man die, gegen welche es gerich-
tet iſt aber es behalt darum bey unſerm Ur—
theil ſein Bewenden. Es iſt nur der Ordnung
wegen, und damit man den Leuten keine Urſach ſich

Ju beſchweren laßt, daß man ſie hort. Jn Frank-
reich wirds eben ſo gehalten der Anfang des
erklarten koniglichen Willens und der Schlnß ſind
immer gleich, und die Zwiſchenſcenen von Re
monſtrationen des Generalabdodkaten dienen blos
zu Supplirung der Akten und uberall, wo Ord
nung in der Juftiz iſt, wird dem Verurtheilten noch
immer mit dem Seelſorger auch ein Defenſor ge
ſchickt ohne daß der eine oder andere mehr aus

Jrichtet, als daß der zum Galgen Verdammte mit

C4 dem



456 v.  Êdem Troſt gehangen wird, daß ihm doch alle Rechts
wohlthaten und in jedem Verſtande die letzte
Oelung gegeben worden iſt, und weil wir denn nun
einmal doch unſern Willen haben; ſo kann man den
reuten ja die kleine Freude noch wohl. gonnen.

„Und welchen von beyden ſoll ich denn verdam
men und welchen freyſprechen? fragte Uriel weiter.

Seh' er, Herr Sekretair, das war nun eine
einfaltiae Frage mach' er die Sentenz nach ſei—
nen Eüuſichten, er weiß, daß ich mich auf. ihn
verlaſſe meine. Pflicht iſt zu unterſchreiben, das
ubrige iſt ſeine Sacht. Uebrigens begreift er doch,
daß drey Roßſchweife mehr ſind, als zwey und
wen wir einmal mit einer ſo uberwiegenden Wur
de diſtinguirt haben, den muſſen wir auch dabey
ſchutzen, es wurde ſonſt laſſen, als wenn wir uns
vorher geirrt hatten, und es ſchickt ſich nicht, daß
wir uns ein Dementi geben, uberdem hat der Gou
verneur der kleinen Staaten ſchon Unrecht, daß er
in Konſideration des dritten Schweifs, den der an

dere Baſſa vor ihm voraus hat, nicht mehr Re—
ſpekt beweißt auf einen Schweif mehr oder we
niqger, Herr Sentenzenmacher! kommt in der Welt
ſehr viel an, darnach mußi er ſich immer ein bis—

chen mit richten, und damit warf ſich Satan
auf die Seite und hub an ein wenig zu ſchlafen. Der
Baſſa von drey Roßſchweifen unterhielt ſich in
der Zwiſchenzeit, daß Satan ſeinem Sekretair die
Anfertigung der Sentenz aufgetragen hatte, mit
der hohen Familie. Er flisperte dem Neide in
die Ohren, daß ſein Gegner ein Kerl ware, der

uber



V.  tniuber jeben eine Priſe voraus haben wollte, dem
Hochmuth verſicherte er, wie der blos zweiſchwei
figte Baſſa ſelbſt fur ihn, den erhabenſten Sohne
Satans keine Egards hatte dem Betruge bot
er ſeine Dienſte an, und erkundigte ſich ſorgfaltig,
womit er ihm aus ſeinem Departement gelegentlich
aufwarten konnte? er vergaß nicht, ſich an bie Dames

zu adreßiren man ſah es an der vergnugten Mie—
ne der Mademoiſelle Verlauumdung, mit der er
vieles heimlich zu reden hatte, wie viel ſchone Sa.
chen er ihr von ſeinem Antagoniſten beygebracht

„hatte, die ſo recht nach ihrem Geſchmack waren,
und ſie verſprach ihm, den gehorigen Gebrauch
davon zu machen. Der Jnfantin Liſt und der
Prinzeßin Kabale empfahl er ſich als ein alter
treuer Diener zu Gnaden, und gelobte der Fraulein
Wolluſt und ihrer altern Schweſter der Weich.
lichkeit, ihnen beyden ſein ganzes Leben zu wei—
hen zur Dame Sunde ſprach er: Ew. Gnaden
kennen mein unveranderliches Attaſchement fur ihre

Perſon, ich hoffe, daß Sie mich nur gegen die
Nachſtellung ihres Kammermadchens, die mir
überall ſachte nachzuſchleichen, und jetzt beſonders
ihrr Abſichten auf mich auszufuhren willens zu ſehn
ſcheint, in Schutz nehmen werden. —„Das nun
wohl. eben nicht mein lieber Freund, antwortete
ihm die alte Mutter Sunde; aber da du mir von dei
ner Jugend an treulich gedient haſt, und einer der al.

teſten Sunder im Reich biſt, ſo werde ich um mein
ſelbſt und meines Jntereſſe wegen auf deine Konſer

vation, ſo lange mir moglich, Bedacht nehmen,

C5 und



42 en.und du kannſt dich meiner Gnabde vollig verſichert hal.
ten Wahrend ſich dieſer die ganze hobe Familie zu
Freunden machte, ſchlenderte der Baſſa von zwey
Roßſchweifen ruhig unter dem Haufen umher und
amuſirte ſich nach ſeiner eigenen Manier er lachte
dem dummen TCeufel beylaufig in die Naſe, maß
den Wanſt eines dicken Teufels, und berechnete, wie

viel Wein dieſer gebohrne Orhoft wohl faſſen
mochte er ging vor dem geizigen Teufel voruber,
der da ſtand und immer den Klingelbeutel den
Paſſanten hin hielt und gab ihm nichts drein
und ſein ganzes Betragen gabs zu erkennen, daß
er nach dem Teufel und ſeiner Mutter nichts fruge.

Jetzt kam Uriel in den Saal zuruck, und for
derte von den beyden ſtreitigen Baſſen das ſchrift.
liche Detail vom Zuſtande eines jeden Departe—
ments und von ihrer gefuhrten Direktion, er war
im Begriff, nach ſeinen Erpeditionszimnier zu ge
hen und die Sentenz anzufertigen bey der Ab
weſenheit Satans hatte jeder ſeinen Sitz verlaſſen,
und ftankirte im Saal herum. Man ſchloß einen
Kreiß um ihn, nahm ihn in die Mitte, und da hatte
ihm dieſer und jener etwas zu ſagen, und ein jeder
wußte etwas auf den Baſſen von zwey Roßſchmei
fen, und was es fur ein verteufelter Kerl ſey o!
ſprach Uriel, ich brauche nicht mehr zu wiſſen, ſeint
Sentenz iſt ſchon geſprochen, der iſt heut gewiß das

letztemal als Gouverneur auf den Blocksberg ge
fommen.

Jch



v.  I 43Jch furchte doch, fiel ihm ein alter ſchlauer Teu

fel in die Rede, daß er ſeine Sache nicht ſo ubel
gemacht hat er wird viel vor ſich haben
Poſſen! rief Uriel, darauf kommts nicht an
alles, was er vorbringt, wird vor unbedeutend er—
klart, der Schluß iſt gefaßt, und dabey hats am
Ende immer ſein Verbleiben— und ldamit
machte Uriel ſein Kompliment, und nahm Abtritt,
um in der Stille zu arbeiten.

Es gereichte ſamtlichen Prinzen und Prin—
zeßinnen, nicht weniger den ubrigen Senatoren
nicht zum gerinaſten Aergerniß, zu ſehen, wie der
Baſſa von zweh Roßſchweifen mit einer Selbſtge
nugſamkeit herumwandelte, ſo ſein Weſen vor ſich
hatte, ohne weber des einen noch des andern Pro
tektion zu ſuchen, und ſie traten zuſammen, um
ganz ernſtlich zu rathſchlagen, ob im geheimen
Konſeil ſo ein Teufel langer zu dulden ſey? und
der Schluß fiel einmuthig dahinaus, daß Satan
diſponirt werden mußte, ihm ſein Gouvernement
abzunehmen, und ein Lettre de Cachet zuzuſtellen,
wodurch er beordert wurde, nach Amerika uberzu—
gehen, und zum beſten der Englander im Kongreß
Uneinigkeit zu ſtiften, es bey alledem nicht zum
Vergleich kommen zu laſſen, den Ausſchlag der
Sache in dieLange zu ziehen, die Englander
in immer mehr Weiterungen einzuflechten, ſie zu
reijen, immer koſtbarere Anſtalten zur Unterjo—
chung der Amerikaner zu machen, zu deren Beſtrei
tung neue Auflagen auf die Bahn zu bringen, da
durch Mißvergnugen und Emporung unter den

Pobel



44 vPobel zu erwecken, ſich felbſt zu ſchwachen und ſich
dergeſtalt zur Lockſpeiſe fur ihre Feinde zu prapa—
riren alsdenn andere Machte in Bewegung zu
bringen, und ſo allgemeine Verwirrung bey ſehr
ordentlich gegeneinander abgewogenen Off- und.
Defenſiwallianzen in den europaiſchen Staaten zu

veranlaſſen, bey dieſem Auftrag aber eine Probe
ſeiner Treue abzulegen und ſich wegen ſeines Eifers
zu legitimiren. Noch war nicht daran gedacht,
durch wen der Platz des Baſſen von zwey Roß
ſchweifen wieder beſetzt werden ſollte.

Unbemerkt hatte bis dahin ein dummer Teufel
in einem Winkel geſeſſen, der mit ſich ſelbſt herzlich
verqnugt war, und weils ihm blos an Geſchick, aber
gar nicht an Neigung fehlte, ſich im Geſolge der

Kabale durch einige Argliſt hervorzuthun, und
jetzt eben uberlegte, ob von ſo einer Gelegenheit

nicht fur ſich Nutzen zu ziehen ſey, ſo erhob er ſich
aus ſenem Winkelchen; rieb ſich, ganz entzuckt uber
ein ſo gluckllch ausgebrutetes Projekt, und mit ei—
genem Wohlgefallen an ſich ſelbſt, Hande und
Knie, ſchlich hinter die berathſchlagende Geſell.
ſchaft und zupfte einen der Senatoren am Ermel,
und bat bey dieſer Gelegenheit, ihm das vakant

werdende Baſſaamtchen gutigſt zukommen zu laſſen.
Der Senator winkte ihm, ſich nuxr ſtille zu halten,
und ſich unterdeſſen zuruckzuziehen und dar«
auf that er ſeinen vorlaufigen Vortrag: Es mufß,

ſagte er, doch auch ein neuer Baſſa in Vorſchlag
gebracht werden und konnen Ew. Hoheiten et
wa nicht einen dummen, Teufel zu dieſen Poſten

emploi



vx.  o 45emploiren? Jch kenne einen, deſſen ganze
Klugheit in einem ſehr biegſamen Rucken ſitzt
dabey von leichten Schenkeln und laſibar, wie ſol«
che Herren ſeyn muſſen er hat ſchon eine Zeit—
lang uber einem Schornſtein als Wetterhahn ge—
dient, und ſich ſehr gut gedreht, kann auch den
Rauch ſo ziemlich vertragen, ohne daß er ihm ſon
derlich in die Augen beißt.

Je dummer je beſſer, votirte der Neid, als
Erbprinz der Holle mit deſto wenigerm Ver—
druß kann man ihn anſehen die Qualitaten eines
ſo beſchriebenen Ruckens machen ihn meiner Stim.

me vollkommen wurdig, ſprach Signor hochmuth,
hat er was zuzuſetzen? fragte der Geitz, und

iſt er traitable? der Betrug ich kann vor bey—
des garantiren, antwortete der Senator aber
fiel die Prinzeßin Kabale ein, ich werde indeſſen
vor ſeinem Eſprit, der bey ihm nur im Rucken
wphnen ſoll, wenig Dienſte zu erwarten haben

Doch! gnadigſte Prinzeßin, ſagte der Senator
auch dumme Teufels haben etwas in der Zirbel—
druſe, was den Raum anſtatt des Gehirns aus—
fullt, ſo eine Art von Verſchmitztheit, welcher
der Verſtand eines geſchmeidigen Ruckgrads nur
zum Suceurs kommt, und weil man ſich fur ſolche
einfaltige Tropfe nicht ſonderlich in Acht nimmt, ſo
ſind ſie in der Ausfuhrung ihrer Streiche oft gluck.
licher als mancher andere, der von Jntrigue Pro
feßion macht, aber auch davor bekannt iſt, der
Bauer mit dem einfaltigſten Geſicht, den die Dumm
heit gezeuget, gebohren und groß gebracht hat, be—-

triegt



46 vx.criegt oft den klugſten, der in allen Arten von Ran
ken eine profeſſormaßige Geſchicklichkeit beſitzt

Das ware alſo unſer Mann, ſtimmite die
ganze Geſellſchaft und ohngeachtet Satan, dem
das Regale, Gouverneurs zu ernennen, allein zu—
kam, noch ſchlief; ſo war der neue Baſſa doch
ſchon fertig, wie an manchen auch teutſchen
Hofen ſelbſt Miniſters abgeſetzt, und in dem ge—

heimen Kabinet der Kabale andere kreirt werden,
wovon nun der Furſt noch kein Wort weiß auch

„ſeine Gerechtſame ſchon zu behaupten glaubt, wenn
„ihm zu rechter Zeit nur die Patente vorgelegt wer
den, um Ehren halber ſein gnadigſtes Plaret dar-
unter zu ſetzen.

Nachdem auf ſolche Weiſe alles fein ordent«
lich regulirt war, hielt man's vor Zeit, den Herrn
Satan zu wecken, damit er das vorhabende lit de
Juſtice nicht verſchlafen mochte, um ſo mehr, da
noch mehr Sachen von der auſſerſten Wichtigkeit
in derſelben Walpurgisnatht abzumachen waren.

Wie das alles in einer einzigen Nacht vorgehen
konnte? So eine Frage kann nur ein Menſch
thun, der in den wichtigſten Glaubensartikeln ganz
unkundig iſt, und nicht weiß, daß im Reich des
Teufels lauter Tauſendkunſtlerey iſt, die freylich
gemeiner Menſchenverſtand nicht begreifen kann
Solchen Sceptikern empfehle ich eine einzige Be.

reiſung der Domkirchen in unſerm lieben Teutſch—
land, und in jeder beym Kuſter ein Kollegiuin
uber die wunderbare Reliquien und auf behaltene
Denkmalor der chriſtlichen Feengeſchichte zu ho.

ren,
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ren, um Zweifel und Unglauben auf ewig aufzuge-—

ben. Wenn der Teufel in derſelben Zeit, daß
der Monch ſeine Meſſe lieſet, als Eſtafette nach
Rom reiſen, und eine Saule aus der St. Peters—
kirche ſtehlen kann, ſo iſt auch leicht moglich, daß
er in einer Walpurgisnacht mehr Geſchafte machen

kann, als auf Reichs-und Landtagen in etlichen
Monaten nicht zu Stande gebracht werden.

Die Verlaumdung, Satans jungſte Tochter,
ubernahm es, ihrem Herrn Vater zu ſagen, daß es Zeit

ſey, das lit de Juſtice zu eroffnen, um gelegentlich
noch vorher eine geheime Unterredung zu halten,
und ihm noch einige kleine Konfidenzen zu machen.

Nun hatte Satan, wie mir dergleichen mehr
bekannt ſind, und gewiß Leute vom Range, die
liebe Gewohnheit, ſich beym Schlafengehen, und
ehe er aufſtand, alle geſammlete Neuigkeiten er—
zabhlen zu laſſen und da er nach ſeinem Karakter

„gerade die ſchlimmſten immer am liebſten horte, und
alles boſe, weil er's wunſchte, auch am erſten
glaubte, ſo war ſeine liebe Tochter, die Verlaum

Ddung auch ſeine liebſte Erzahlende, die ihn beym
Einſchlafen, und des Margens beym Kaffee am an
genehinſten zu unterhalten wußte.

Kaum erblickte ſie Satan vor ſeinem Ruhebette,
und horte, daß es Zeit ware, ſich von ſeinem Lager

zu erheben, wenn er das lit de Jullice nicht ver—
ſchlafen wollte, als er ihr ein vaterliches Lacheln
entgegen grinſete, ſie bey ſich niederſetzen hieß und
ſie bat, wahrend er noch ein wenig liegen bliebe,
pour ſe dodiner, ihm etwas neues zu erzahlen.

Made.
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Mademoiſelle Verlaumdung lenkte ihren

Rapport durch eine geſchickte Wendung auf den
Baſſen von zwey Roßſchweifen. Es iſt unbegreif—
lich ſagte ſie, wie dieſer Teufel ſich noch unterſtehen
darf, an unſerm geheimen Konſeil Theil nehmen
zu wollen. Er iſt ſo wenig teuſliſch geſinnt, daß

er dieſen ehrwurdigen Titel kaum mehr verdient.
Durch ſein Betragen hat er ſich unſerer Kongrega—
tion, und der Gemeinſchaft mit uns ganz unwurdig
gemacht. Unſerm altern Herrn Bruder, dem Leid,
macht er unſaglichen Verdruß, und will immerran
dere und richtigere Einſichten in die Angelegenheiten
unſeres Reichs haben, geht gegen Entſchlieſſun-
gen, die vom ganzen Konſeil genehmiget ſind, oft ge.
rade an, und beſteift ſich auf Grunde, uber welche der

Neid knirſcht und vor Wuth zerſpringen mochte,
wenn er ſie nicht mit gleicher Starke widerlegen
kann. Dein zweyter Sohn, der Hochmuth iſt be
ſtandigen Demuthigungen ausgeſetzt es iſt der
einzige Teufel, der ihm nicht mit dem ſchuldigen Re
ſpekt begegnet. Bruder Geitz empfangt nie den Trle
but von ihm, welchen, dem uralten Herkommen gemaß

die ubrigen Baſſen aus ihren Gouvernements i hin
liefern, und dein Stiefſohn der Betrug, kann gar
keine Affaires mit ihm machen Kurz er iſt unſer
aller abgeſagter Feind, und in ſeinem Gouverne—
ment ſiehts recht wild aus. Nirgends iſt mehr
Gelaute der Glocken, wodurch die Leute zur Kir
che und zum Gebet gerufen werden, als wo er

Etatthalter iſt Man horts gleich, wenn man
an ſo einen Ort kommt, denn da bimmelts den g 5*
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zen Tag, und ſelbſt des Nachts kann man nicht
vor ſchlafen.

Kaum daß einer unſerer Anhanger an ſolchen
Orten freygeiſtiſch denkt, oder ein Schriftgen her—
ausgiebt, das nur etwas nach Seelengift ſchmeckt;
ſs iſt gleich die Jnquiſition hinterher. Von die—
ſer Seite genommen, findet man faſt in ſeinem
ganzen Kreiſe nichts als Gebet und Geſang, und
wird mit dem engliſchen Gruß in dem Thor, wo
man hineinkommt, bewillkommt, und aus dem
andern eben ſo fromm und andachtig wieder her—
ausbegleitet. Wie fahrlaßig muß nicht ein Gou—
verneur ſeyn, der unſere Reichskonſtitutionen ſo
röenig vor Augen hat, um alles dergleichen zu dulden.
Der Umgang mit dem ſchonen Geſchlecht iſt in

den meiſten Gegenden, wo er die Direktion hat, ſo
eingeſchrankt, daß mans ſelbſt auf den leeren Pro—
menaden merkt, und die Frauenzimmer ſind ſo zuch—
tig und ſo ſcheu, uber einen kleinen Zeitvertreib mit
einem artigen Menſchen ertappt zu werden, daß man
von dergleichen Anekdoten, die in die ſeandaleuſe
Chronik gehoren, faſt nichts gewahr wird. Was
endlich die Liebhaber des italianiſchen Geſchmacks
nach der Weiſe des Sokrates angeht, die werden
gar mit Feuer und Schwerdt verfolgt, wenn gegen
theils im Departement des weit wurdigern Baſſen
von drey Roßſchweifen dieſer Geſchmack du bon ton

iſt, ohne daß jemand druber im geringſten genarrt
oder angefochten wurde.

Alle Einwohner und Burger in den Stadten
ſeines Gouvernements ſind trotzig, ſetzen den Huth

Viertes Stuck. D aus
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aus den Augen, und dunken ſich als freye Kute;
ſo gut wie Furſten, zum Beweiß, daß keiner weiß
was Druck iſt, und daß ſich ein jeder wohl befin
det. Ein jeder kennt und halt auf ſeine Gerecht—
ſame, und dem wurde es den Hals koſten, der ſie
im mindeſten auf halten oder beeintrachtigen wollte.
Was das ſchlimmſte iſt; ſo verſteht er ſich ſogar
mit den Obrigkeiten ſeiner kleinen Staaten, und
ſteht ſelbſt mit der Geiſtlichkeit im guten Verneh—
men. Man ſollte ſchworen, daß er ſelbſt mit al.
len dieſen. gegen dich und gegen unſer ganzes Reich
kabalirt, und nachſtens durch eine Emporung uns
alle dieſe Staaten konnen entzogen werden

Satan ward bey dieſem ſchonen Detail. imnmer
warmer vor der Stirn, und weil bey einem hohen
Alter, Leichtglaubigkeit bey dergleichen vertrauti-
chen Jnſinuationen nicht ſein kleinſter Fehler war,
ſonderlich wenn ſo etwas von irgend einem ſeiner
Ueblinge ihm recht ſcheinbar gemacht wurde, ſo
nahm er das alles fur vollig richtig an, und faßte,
auch ſofort ſeinen Entſchluß ſo blocksbergsmaßig,
daß nichts in der Welt ihn wieder davon halte zu
ruckbringen konnen.

Jn dieſer erſten Aufwallung des Bluts fuhlte
er in ſich Kraft, mit aller Majeſtat ſein lit de Juſtico
zu eröffnen, und wenigſtens Beweiſe ſeiner hoch
ſten Autoritat zu geben, ohne daran zu denken, daß
er nur das Kind war, das von ſeiner Familie durch,
unſichtbare Seile geleitet wurde. Es wurde Be—
fehl gegeben, daß alles zur großen Ceremonie ſoll.
te in Bereitſchaft geſetzt werden, und es wurde allen

Baſſen
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Baſſen, Befehlshabern und Deputirten aus den
Standen angedeutet, ſich nach ihren Ordnungen

Hund Range in den großen Verſammlungsſaal zu
begeben. Der Zug ging mit der groſiten Feyer—
lichkeit vor ſich, und ein Theil der Haustruppen
Satans begleiteten die: Etande, und faßten Poſto
vor dem Saal, um im voraus anzudeuten, daß ſich
GSatan, bey dieſer Feyerlichkeit in einer abſoluten
Gewalt zeigen wurde.

Nach der Grundverfaſſung ſeines Reichs be—
ruhete die hochſte Gewalt und die geſetzgebende
Macht nicht bey ihm, dem Furſten des Blocksbergs

allein. Er war bey der erſten Grundung ſeines
Staats nicht der einzige Emporer geweien, und die
Hauptleute und Machtige aus ſeinen Unte beſehls—
habern der abgefallenen Legionen hatten durch ge—
meinſchaſtliche Berathſchlagung, durch zuſammen
aeſetzte Krafte, in einer formlichen Konfoderation
das ihrige zur großen Revolte mit beygetragen
darauf grundete ſich ihre Mitregentſchaft und die
Auiſpruche daß Satan öhne Zuſtimmung ſeines
Parlements nichts wichtiges beſchließen und aus-

fuhren konnte.Satan indeſſen, um ſich von den gemeinen

Teufeln deſto beſſer zu unterſcheiden, errichtete ei
nen Hofſtaat, in deſſen Mitte er glanzte. Ein
Theil der vornehmſten Geiſter ſeines Reichs be—
ſorgte die Angelegenheiten, und der andere diente

blos zum Luſtre des Hofes, und war mußig. Die
Hofparthey pratendirte den Rang vor der Volks—
parthey und zuletzt auch Einfluß, alleinigen

D a2 Einfluß
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davor, daß ein Jurſt der ſeine Plaiſirs liebte,
ſeine geliebte Tochter, die Verlaumdung, gern
ſprechen horte, und den die Prinzeßin Kabale ſehr
gut einzunehmen wußte ein Furſt, der ſeine Be
quemlichkeit liebte, und dankbarlich zuſahe, wenn
andere fur ihn arbeiteten, und ihn zu Zeiten ſchla
ſen ließen, wahrend wichtige Staatsſachen abge—
macht werden mußten, daß ſo ein Furſt ſouverain
ſeyn muſſe um gar nichts zu ſeyn, und der
Hofparthie alle Gewalt zu uberlaſſen. Man rieth,/
eine Leibwache zu errichten; weiltdas zum Glanz
ſeines Hofes nothig ſey aus der Leibgarde wur
den Haustruppen und ein hinlangliches Korps, um
die Volksparthie in Reſpekt zu ſetzen, und alles dem
Willen der Hofleute mit guter Manier zu ſubordi
niren.

Das Parlement behielt nach den erſten Grund
verfaſſungen alles Anſehn und es geſchah nichte,
als was der Hof wollte, und Satan zu wollen
ſich einbildete.

Wie ſchon angemerkt, beſchaftigte er ſich ſehr
mit Kinderzeugen, und die Stunden, die er ſeinen
anderweiten Vergnugungen abbrach, unterhielt er
ſich mit ſeiner kleinen Familie, wahrend ſeine exwach-

ſene Prinzen und Prinzeßinnen und die Vornehm
ſten des Hofes neue Syſtenie entwarfen, und duf
Mittel dachten, ſolche unter der Autoritat Satans

und durch den Nachdruck der anſehnlichen Leibgarde
dem Parlement annehmlich zu machen.

Dabey
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Dabey behielten die Glieder des Parlements

ihre Gerechtſame ungekrankt: frey zu ſprechen, und

ihre Meinung zu ſagen, nachdem ihnen der Wille
ihres Furſten bekannt gemacht war, und Satan,
nachdem er uberaus gnadig alle Gegenvorſtellungen
angehort hatte, beſtatigte ſeinen bekannt gemach—
ten Willen, um ſein Hoheitsrecht zu conſerviren, der
geſtalt, daß die gegenſeitige Vorrechte in einem vor
treflichen politiſchen Gleichgewicht ſtanden.

Aus dieſem vorlaufigen kurzen Detail von der
Reichsgrundverſaſſung, nach welcher ſehr ord-
nungsmaßig bey einem lit de Juſtice verſahren wur
de, werdet ihr die nachfolgende ceremonienreiche
Rechtspflege und Staatshandlung, welche zu den
Miſterien des herziniſchen Reichs gehoren, deſto er
klarbarer finden.Denm dPhron gegenuber hatten ſamtliche Baſ-
ſen, die Reichsbeamten und Stande der verſchiede
nen Provinzen, in welchen Satan die Regent
ſchaft zu behaupten fuchte, nebſt ihren vornehmſten
Offizianten, ihre Sitze im Parquet genommen,
man ſahe allen eine ruhige Erwartung der Dinge,
die da kommen ſollten, an der Stirn geſchrieben,
der Baſſa von zweh Roßſchweiſen, deſſen Fall ba
reits beſchloſſen war, und der ohnedem ſeine eige-
ne Sache fuhren mußte, wurde einmuthig. zum
Generaladvokaten und zum Sprecher fur das allge
meine Beſte gewahlt er war ruſtig und bereit,
die Sache des Parlements wie ſeine eigene vor dem
Thron und der ganzen Hofparthie des Satans zu

fuhren.
D3 Satant



5e vv. rSatans Gefolge erſchien zuerſt im Saal, und
der ganze Train ſeiner Rathe die ſich in ihrer
QAualitat durch einen ſpaniſchen Schritt, durch er—
habene Naſen, durch einen gravitatiſchen Gang und
durch einen kompletten Pedantenton durch
Schnitt in Kleidern und Peruquen von den eigent
lichen Hofleuten auf eine ſehr merkliche Art unter»
ſchieben. Sie ſetzten ſich unten an den Stufen
des Throns auf Tabourets, die fur ſie beſonders
hingeſetzt waren, da ihr ſteif gewohnter Rucken
keiner Lehne bedurfte, wobey jedoch. angemerkt zu
werden verdient, daß die Steifigkeit des Ruckens
ſchlechterdings von der jedesmaligen Stellung ab—
hing Wenn dieſe Herren den Thron hinter ſich
hatten und das Geſicht nach dem Volke gerichtet

war, ſo hatte aus dem alteſten Stamm einer Eiche
kein unbiegſamerer Rucken gemodelt werden kon—
nen, wenn ſie ſich dagegen umkehrten, und mit
dem Geſicht nach den Thron ſahen, geſetzt, daß auch

nur des gnabigen Herrn Affe darauf herumhupfte,
ſo gab das den Rucken der Herren Rathe eine
ganz wunderbare Geſchmeidigkeit.

Und hier bey dieſem wahr karakteriſirendem
Zuge wunſchte ich, daß meine Leſer ihre Aufmerk«
ſamkeit ein wenig verweilen ließen, um beym An
blick dieſer Ruckens ad officium, ein herziniſches
Geheimniß en Miniature zu beobachten, und ſol.
ches in ſeiner Tiefe grundlich zu ſtudiren.

Jch habe euch im 2ten Stuck bereits eine teutſche National- Lraſentheorit in einem praktiſchen

Muſter vorgezeichnet Aus dem Anſchauen obi

ger



v.  oger lehrreichen Figuren konn't ihr euch die ſo nothi—
ge als tiefſinnige Wiſſenſchaft vom zweckmaßigen
Gebrauch des Rückgrads und eine originale
Ruckentheorie abſirahiren.

Als einen unſtreitigen Lehrſatz mogt ihr immer
vorausſetzen, daß ein jeder, der das Jntereſſe
ſeines Landesherrn und ſein liebes Vaterland nu—
zen will, ohne eben aus politiſcher Bigotterie dem
inen oder dem andern LTutzen ſchaffen zu wol.
en daß ein ſolcher mit gutem Gewiſſen ſich von
er verdrießlichen Theorie des Verſtandes ſchon
aßiren, und noch mehr alle ubrige muhſame Theo—
ien ſo mancher anderweitigen Staatskenntniſſe fug

ch entbehren kann, wenn er nur die Theorie des
Zuckens wohl gefaßt hat, und die heilſame Grund.
itze defſfelben in. Ausubung zu ſetzen verſteht.

Wer einen blos paßiven Rucken hat, ſollte von
chtswegen nur auf den Stand eines gemeinen
zoldaten Anſpruch machen, deſſen Rucken nichts

eiter zu thun hat, als ſich dem lieben Gott
nempfehlen.

Wer dagegen von der Natur ein vorzuglicher
uckengenie empfangen hat, deſſen erhabenere Ta
ite activ und paſſtv zugleich ſind, darf ſolches
eiſt als einen gottlichen Beruf und als die nothi—
Ausruſtung zucrinem Civilpoſten im gemeinen

zeſen anſehen. Jhm wird's leicht werden ſich zu

cken, und leicht, eine gravitatiſche Perpendiku—

irhaltung anzunehmen die kluge Biegſam—
it wird ihn durch alle eingeengte Situationen mit

r Deyteritat einer Aals ſich durchwinden und

D4 durch-
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durchſchlupfen laſſen und eine wohl angebrach—
te Steifigkeit wird ihm ein Anſehn verſchaffen
und ihn nicht verlaſſen, wo's drauf ankommt,
ſich mit Nachdruck gegen die ſubordinirte Klaſſe
immer vorwarts zu poußiren auch durch ver—
einigte active und paſſive Krafte wird er den Ruhm
des Verdienſtes erobern, wird ſtille halten, und
ſich aufpacken laſſen, um ſeinen Brudern, den
Lehrern der Geduld, unter dem laſtbaren Volk
nachzueifern, und dann ſeine ganze Kraft der Laſt
entgegenſetzen und tragen, was ihm aufgelegt

wird, und was ihm von den Treibern, ſo die
Theorie nervigter Arme ausuben, noch beylau—
fig von hinten zugezahlt wird.

Mit dieſem herziniſchen Geheimniß einer wohl
kultivirten Ruckentheorie hilfſt Gott mancheij
durch die Welt und wenn vollends die Theorie
geſunder und gelaufiger Finger und zu ſeiner
Zeit die nicht weniger empfehlende Theorie activer
Lenden zu Huife genommen wird, ſo konnt ihr
ſicher auf erſtaunliche Progreſſen in der Karriere,
gerade zum Baſſen an, Rechnung machen euch
eures Tabourets und eurer Stimme erſreuen, wenn lit
de Juſtice gehalten wird, und in Frieden zu der Wurde

gelangen, vffentliche Lehrer der großen praktiſchen
Wiſſenſchaft von dicken Bauchen zu werden, als
von welchem letztern vollwichtigem Gradus ich euch
gelegentlich ein beſonders Kapitel liefern werde.

Nur Geduld, Freunde! das lit de Juſtice wird
doch fertig werden, ob ich gleich in dieſer kleinen

Abſchweifung zu eurem wahren Heil, und zu eu
rem
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nem Unterricht und Erbauung, euch dieſe Vorle
ſung uber die Theorie eines wohlgeſchaffenen
Ruckens ad officium, aehalten habe. Die Her
ren Rathe, welche die Avantgarde Satans bey
ſeinem wichtigſten Exploits ausmachen, haben wir
bereits wohl behalten, im Saal hineintranſportirt,
und ſie dem Sprecher fur die Volksparthey gegen
uber auf ihre Tabourets geſetzt, wo der Thron,
den ſie im Rucken hinter ſich haben, ihnen zur Leh.
ne dienet wie lange? Nun ſo lange es dem Teu—
fel belieben wird, ihnen nicht den Fuß wies
manchmal zu geſchehen pflegt, vor den unverſchanz
ten Hintern zu geben. Auf jeder Seite des Throns
etwas vorwarts gerichtet, befanden ſich zwey Pul
te eins zur rechten fur den Großſiegelbewahrer,
und eins zur linken fur den Staatsſekretair
Beyde erſchienen jetzt im Saal der Sekretair
Vriel mit dem Buche der Geſetze, daß durch ei
nen dienſtbaren Geiſt vor ihm hergetragen, und
ſauf das Pult zur linken gelegt wurde und der
Siegelbewahrer des Reichs, der bey dieſer Hand—
lung Satans deſpotiſchen Willen offentlich der
ganzen Verſamlung, und dem Hauſe der Gemei—
nen erklaren ſollte Satrapen begleiteten dieſe
beyden Staatsbediente aber wie erſtaunte der
Sprecher des Unterhauſes, der Baſſa von zwey
Roßſchweifen, als er in der Perſon des Siegelbe

wahrers, welcher einer der vornehmſten Reichsbe
dienten war, und immer die nachſte Anwartung
Zum Vezier hatte ſeinen Gegner, den Baſſa
von drey Roßſchweifen erblickte.

D5 Das



36 v.Das war ein Avanzement, däs endlich noch
geſchwind genunq und auf der kurzen Route von
Satans Schlaf kabinet zu einem Verſammlungs
zimmer, wo er von ſeiner Familie erwartet wurde,
um ihn nach dem großen Audienzſaal zu begfkeiten,

fertig geworden war. Satan ſahe mit Vergnu—
gen, wie der Baſſa von drey Rofſchweiſen bey al
len Hofleuten, und beſonders they ſeinen Prinzen
beliebt war und befahl iofort ihm das Patent
auszufertigen, worinn ihm mit Beybehaltung ſel
nes Gouvernements, das Amt eines Grofſſiegel
bewahrers auf dem Reichstage beſtatiget wurde,
als welches der expedite Sekretair Uriel, wahrend
Satan eine Taſſe Chokokade zu ſich nahm, auch
ſehr prompt bewerkſtelliqte.

Jetzt erſchien in voller Majeſtat Satan ſelbſt,
begleitet von Satrapen und den erſten ſeines Ho
fes, und ſetzte ſich auf dein Thron ihm folqten
die Prinzen und Pairs ſeines Reichs, welche ſich
zur Hofparthey geſchlagen hatten, und rangirten

ſich auf beyden Seiten des Throns.
Die Teufel im Parket waren von ihrem Sitßz

aufgeſtanden, um ihrem Furſten bey ſeinem Ein—
tritt die gebuhrenee Ehre zu bezeigen.

Der Großfiegelbewahrer beutete ihnen auf
Ordre ſeines Herren an, daß ein jeder Platz neh—
men, und ſich ſetzen durfte.

JESatan eroffnete das lit de Juſtice mit folngender
Anrede: Jch habe euch hier verſammeln und zu
ſammenrufen laſſen, um euch, als den geheimen
Ausſchuß der Stande und Amtleute nieines Reichs,

meinen
J
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v  J 59meinen Willen zu eroffnen. Mein Großſiegel.
bewahrer, der Baſſa dreyer Roßſchweifen und
Statthalter einiger ſouverainen Staaten, wirb
ihn euch deutlicher zu eurer Nachricht und Achtung

vortragen.
Der Großſiegelbewahrer ſtieg auf die Stufen

des Throns, beugte ſich vor dem Gebieter der Hol—
len als wenner ſeine Befehle empfangen woll.
te, die jedoch Satan, ſo die vom Staatsſekretair
Vriel mit Zuziehung der Vornehmſten von der
Hofparthie aufgeſetzt waren, nur allein noch nicht

geleſen hatte, und jetzt ſelbſt zum Theil als etwas
neues anzuhoren im Begriff war.

Nach dieſer Formalitat trat er zuruck an ſein
Pult, und hielt der Verſammlung im Parket fol—
gende Anrede:
Vonm JAnfang an, da unſer weites und machti-

ges Reich iſt geſtiſtet worden, haben Sr. Mojeſtat,
unſer großer Gebiter, unablaßig und unermudet
Sorgfalt getragen, zu befordern, und jedem ſeiner
getreuen Vaſallen die Freude zu verſchaffen an
dem Verderben. unſerer abgefagten Feinde der Men
ſchen ſeine Luſt zu ſehen.

aller Zeit haben Hochſtbieſelben auf die be.

quemſte Mittel Bedacht genommoen, den großen
und letzten Zweck ſeiner Macht dahin anzuwenden,
zaus dem einen Theil der Erdgebohrnen kapitale
Boſewichter, und den andern unglucklich und
elend zu machen.

„IJn dieſer Abſicht hatte man ſich nicht darauf
eingeſchrankt, einzelnen und unbedeutenden Men

ſchen



vx  oſchen nachzuſtellen, ſie zu Thaten, die unſers
Reichs wurdig ſind, anzurelzen, und dann mit
Anfechtungen, mit Schreckbildern und Geſpenſter
erſcheinungen zu qualen dergleichen Poſſen ſind
unter unſerer Wurde, und was man uns in der
Welt davon nachſagt, iſt Geſchwatz.

Freylich entſchuldigt ſich manches Madchen,
wenn ſie zu viel ſuſſe Sachen genoſſen hat, und
dann das Bauchgrimmen davon bekommt, daß ſie
der Teufel genothiget und verfuhrt hatte und
wenns ehrlich unterſucht wird, ſo iſt jeder Teufel
an dergleichen unſchulbig Wo's nicht an Ge—
legenheit und nicht an gutem Appetit zu genieſſen
fehlt, da wurden wir die edle Zeit verliehren, wenn
wir ſie bey ſolchen Anlaſſen mit nothigen zubringen
wollten. Auſſerdem findet eine jede, was dieſen
Punkt betrift, hinreichende Anreizung in dem Ver
bot und in der Wachſamkeit, wodurch Mutter und

Ehemanner das hindern wollen die Begierde,
alle dieſe Schwierigkeiten zu beſiegen, wurde ver
mindert werden, wenn wir uns damit abgeben
wollten, dieſe Geſchopfe, uber welche weder ein
guter noch boſer Geiſt etwas vermag, und die ſich
blos durch ihre Kaprice regieren laſſen, irgend wozu
verfuhren zu wollen der Verfuhrer ſitzt bey ih
nen im Blut und im Humor, unſere Mitwirkung
ſelbſt bey mußigen Stunden wurde unnutz und
uberftußig ſeyn was von ſelbſt kommt, braucht

man nicht zu rufen unterdeſſen konnen wiris
leiden, wenn man uns Verdienſte beymißt, woran

wir vollig unſchulbig ſina.
So
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So mancher Dieb, wenn er gefangen, und

ſo mancher Morder, wenn er gehangen wird, und
nun ſeine Thaten mit andern Augen anſieht, ſchreibt
das alles auf unſere Rechnung da hatte ihn der
Teufel verblendet, wenn er that, wozu ſein na—
turlicher Hang ihn verleitete Wir hatten noch
viel zu thun, wenn wir uns in alle ſolche Lumpe—
reyen miſchen wollten.

Hie und da wird ſonderlich von alten Weibern,
von Landſtreichern und von Prieſtern ein Gerucht
ausgebreitet und von obrigkeitlichen Perſonen
beſtatiget, daß einige von uns aus Beſitzungen ihr
Werk machten, und hier und da jemanden in den
leib fuhren, und dann durch den Bannſpruch eines
Kapuciners ſich wieder herausbannen ließen
Satan, unſer durchlauchtigſter Gebieter hat das
Zutrauen, daß keiner von ſeinen Vaſallen ſo nie
dertrachtig ſeyn wird, um ſich in den Reſiden—
zen der Verdauung herum zu treiben, vielmehr
hofft man, daß dergleichen Leute, die vor Beſeſſene
gehalten werden, nur von Winden geplagt ſind,
und daß der Pfaffe, der ſich mit exorciren abgiebt,
auch nichts weiter abtreibt, als Winde, um ſo
mehr, da bey dieſer heiligen Operation allezeit ein
großes Gerauſch und ein abſcheulicher Geruch ſoll
bemerkt werden.

Noch weniger wird erwartet, daß einer von
euch ſo treulos handeln ſollte, Geſpenſter zu agi—
ren, und dadurch die Leute zum Beten zu bringen,
und fromm zu machen, und um in Abſicht alles die—

ſes, den Willen und Befehl unſers Beherrſchers
kurz



62 v.kurz auszudrucken alle dieſe Poſſen ſind keine
Beſchaftigung, die ſich fur unſer einen ſchicken,
und dem Syſtem zur Konſervation unſeres Reichs
angemeſſen waren. Jmmer haben unſer machti—
ger Furſt nach den Grundſatzen ſeiner weiſen Re—
gierung fur gut gefunden ins Große zu gea
ben.

Die allgemeine fruchtbare Grundſatze, welche

am fahigſten ſind, die Reiche der Welt nach. dem
Wohlgefallen unſers Souverains zu dirigiren, ſintz
keine andere als die, welche ich in meinem Gouver«
vement ſelbſt befolget habe Nemlich; 1

Diejenige philoſophiſche Erleuchtung zu befora
tern, welche den Unglauben am beſten ausbreitet.

Einſchrankung und Herabſetzung der Geiſtlichen
und Diener der Religion, welche das Volk ſonſt
wie ein Heiligthum betrachtet und ihnen blinden
Gehorſam leiſtet.

Deſpotiſche Regierungsform durch hinlangli—
che Macht gedeckt, um das Volk in Zwang zu halten.

Anwendung dleſer Macht, um uber die Per-
ſonen und uber das Vermogen der Unterthanen zu
gebieten alte Laſten zu erhohen und neue aufzu
pringen, damit die Leute ſo lange gedruckt werdenz
bis ſie ſich dem Teufel ergeben.Schonung der Laſter und Freybeit, moraliſch

ſo böſe zu ſeyn, als man will, um den Leuten vera
geſſen zu machen, wo es ihnen wehe thut.

7Um deswillen eine gelindere Juſtiz, damit un-
ſere Boſewichter auf Erden deſto ſicherer leben, ſich
mit Hulfe geſchickter Sachwalter aus den Han-

/den
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v. 6sden der Richter allenfalls wieder losmachen und
uns langer erſprießliche Dienſie leiſten konnen, und
endlich:

Erweiterung der machtigen ſonverainen Staa—
ten, wo nur Gelegenheit da iſt, und Anſpruche
an benachbarte kleine Staaten geltend gemacht wer—

den kqannen, damit alles, wo Freyheit, Wohlha—
benheit, Muth beym gemeinen Mann und heili-
ger Religionseiſer wohnt, unter das eiſerne Joch
des Deſpotismus gebeuget, der gemeine Mann
entnervt weide, und unſere Plagen fuhle, und
die Platze der geweiheten Andacht ode, und der
Scckel des Heiligthums verkurzt werde.

Dies ſind die Geſetze, welche zur Ausbreitung
und Befeſtigung unſeres Reichs einregiſtrirt wer—

den ſollen, um allen Baſſen, Gouverneurs, Auf—
ſehern und Amtleuten zur Richtſchnur zu dienen.

Gerade nach dieſen Grundſatzen, habe ich in
den ſouverainen Staaten, die meiner Sorgfalt

anvertraut ſind, gehandelt. Unter dem blenden—
den Titel von Toleranz ein Grundſatz, welchen
quf mein Eingeben die großten Regenten adoptirt
haben, und welchen Freund Voltaire in Kom—

pagnie mit den beruhmteſten Geiſtlichen und
großten Geiſtern dieſer Zeit geprediget nicht oh
tje Erfolg geprediget hat unter dieſem empfeh
lenden Schutzbrief ſur die Gewiſſensfreyheit zieht
frey und im herrlichen Triumph der Atheismus
umher, und nimmt von den Platzen Beſitz, wo
ſonſt Religion ihr Gebiet hatte. Aus dieſem Grun—
de ſeufzt Moſer uber das tolerante freygeiſteri

ſche
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ſche Berlin,“) als uber dem Hauptſitz der Irre.
ligion ſeufzt uber Regenten, die ſelbſt zu Prie
ſtern des Unglaubens *v) ſich auſwerfen, und
beweißt durch ſein Seufzen, daß Satans Geſetze
beobachtet werden, und unter meiner Aufſicht
im Flor kommen. Wenn man aus dieſem Ge-
ſichtspunkt meine Staaten eraminirt, ſo wird man
finden, daß unter den großen und unter den
geſchickteſten Leuten im Reich, wo Toleranz herrſcht,
alle kirchliche Orthoboxie zu Grunde gegangen iſt,
und auf die Orthodoxen nicht mehr gedacht wird
ich habe mir ſelbſt:unter den Theotogen in Teutſch
land einen Mann, einen neuen Luther erbecktzy
der die alte Theologie umwirft, den Kanon muſtert,
wie ihn Luther ſchon einmal gemuſtert hat, und'
Schriftſtellen aus der Bibel ſtreicht, die ihm nicht
anſtehen. Wenns langer ſo fortgeht und der Ka
non noch ferner reducirt wird, ſo bleibt endlich gar
nichts dran, die Beweißſtellen kommen aus der!

Welt, und die Lehrſatze, die darauf beruhen, fal-
len hinter drein. Was aber das herrlichſte Werk
dieſes großen Mannes ausgemacht iſt, daß er den
Leuten die Furcht fur uns großentheils benom

men hat, nichts von Teufeln in der Welt will geltenü
laſſen, unſere Einfluſſe gering ſchatzt, und fur?
Phantaſterey ausgiebt, dergeſtalt, daß wir freh'
unter den Menſchen umher wandeln und mit ihnen
ſprechen konnen, ohne daß ſie ſich etwas ubles ver.

ſehen

Moſers Beherzigungen S. 12.
»r) Dieſelbe S. 24.



v. 65ſehen  Selbſt Damens furchten ſich fur uns
nicht mehr, und ein narriſcher Teufel, wenn er
ſonſt nur einen guten Ton hat, iſt uberall willkom—
men, und wird fur den vernunftigen Mann faſt im

mer Vorzug haben.
Alles dies ſind die trefliche Wirkungen der

philoſophiſchen Erleuchtung, welche unſer na
digſter Furſt uberall eingefuhrt wifſen will die
um deswillen jetzt in Geſetzes Kraft ubergehen ſoll,
ſo wie ſie in meinem Gouvernement ſchon tiefe Wur

zel gefaßt hat.
Der Deſpotismus und deſſen fernere Ver—

breitung iſt das zweyte Geſetz, das der heutigen
Legislation Ehre macht. Freyheit iſt der Menſti en

edelſtes Eigenthum, das ihnen die Natur eab,
und unſere Pflicht iſt's, dieſe Freyheit zu kranken
und unſern Feinden das zu rauben, worauf ſie am
meiſten eiferſuchtig ſind. Aber dieſer Deſpotirmus
muß Nachdruck haben und hinlangliche Macht

in kleinen ſouverainen Staaten kann er ſo wenig
ſtatt finden als in frehen Republiken der Unter—
than muß keinen Willen haben und auch nicht das
Vermogen haben zu wollen die ganze Macht
muß in den Handen des Souverains beruhen,
damit ſie dem ganzen Haufen des Wolks iecht fuhl-
bar werde.

Auch hier bey dieſem Punkt merkt Moſer, mein
Gewahrmann und mein Antagoniſt, in einer Per

ſon ſehr wohl an, daß im Lande der Freyheit der
Bauer, den er um ſeinen Weg gefragt habe, den
Huth in die Augen gedruckt und ihn grob angelaſſen

Viertes Suck. E und



6öö. v.und geantwortet habe: Der Naſe nach. unt
nun wuſte Moſer, wo er ſeinen Weg hinnehmen
ſollte, und freute ſich, weil er aus dieſem Wahr—
zeichen der Grobheit ſchließen konnte, daß er noch
bey ſich zu Hauſe ſey.Der gute Moſer war kaum uber die Gran

ze ſo witterte er ſchon den niederdruckenden
Deſpotismus da ihm der erſte Bauer, ſo ihm
begegnete, mit dem Huth unterm Armmeine ganze
Strecke Weges begleitete, um ihn zurechte zu weiſen,
und Moſſer ſeufzte erbarmlich uber das Elend einer
deſpotiſchen Regierung, welehe uberall in Gang zu
bringen, hiemit euch allen ſanimt und ſonders ems

pfohlen wird und das ſage ich euch, wenn Sas
tan, wie zu Hiobs Zeiten, das Land weit und breit

herumziehen wird, und noch grobe Bauern antrift,
ſo ſollt ihrs allq zu verantworten haben.

Der Deſpotismus und die unbeſchrankte Macht
einer ſouverainen Regierung muß, um das Elend
der Menſchen vollkommen zu machen, uber ihre
Perſonen und uber ihre Guter gebieten, ſonſt iſts
nichts. Wenn der Unterthan kaum gebohren-iſt;
ſo muß er ſchon nicht mehr fich ſelbſt gehoren, muß

ſchon beſtimmt ſeyn, auf den erſten Wink der Fahne
zu folgen, und keiner muß einen Biſſen ge—
nieſſen, ohne Abgabe davon zu entrichten ſonſt
ſeufzen die Leute nicht, und Seuſzen iſt Muſik in
unſern Ohren auch ſind dies ſolche Arrauge—
ments, die bem Herrn von Moſer nicht anſtehen,
und woruber ſogenannte Patrioten murren, und
welche in freyen Landern erſchrecklich gefunden wer

den

J



o s7den, ſie muſſen alſo nothwendig den Grundprin.
zipien unſeres Reichs gemaß ſeyn, und deshalh hab
ich ſie auch eingefuhrt in meinem Gouverne—
ment muß ein jeder Soldat ſeyn, nicht weil er will,
fondern weil er zur Musquete tauglich iſt, und weils
das Geburtsrecht ſo mit ſich bringt und keine
Priſe Tobak darf jemand nehmen, ohne davon den

gehorigen Tribut entrichtet zu haben, und damit
jeder weiß, daß ſeine Raſe nicht ihm, ſondern ſei-
nem Herrnu angehort.

Nur in der Juſtiz muß die ſouveraine Gewalt
aicht zu pronit ſeyn. Die Juſtiz. welche die Ver
brecher beſtrafen ſoll, muß gelinde und durch Ge—
ſetze eingeſchrankt, durch einen ſehr bedachtlichen
Rechtsgang geleitet werden.

Der Verbrecher, der Morber, der Rauber
muß Aufmunterung und Hofuung behalten, daß
er nicht ſo ohne Umſtande zum Galgen geht, daß
er wieder ſreh oder wenigſtens mit dem Leben davon
koömmen kann, wenn er auch kunftig ſeinen Ver—
dienſt auf den Wallen der Feſtung nachſuchen muß.
Die Tortur muß ganz abgeſchafft werden, weil ſie
die Leüte zu Bekenntniſſen zwingt und die zu
heilte Todesſtrafen von lebendiger Verbrennuug
und vergleichen muſſen wir ſuchen ſo viel moglich
zu hindern, et iſt zu ſehrecklich, und wenn das
Rechtens ſey ſollte/ ſo mochte der Teufel ein Spitz.
bube ſeyn.
Deſſer warees, wir ſchafften die ganze Juſtiz

ab, da das aber ſchwerlich angehen durfte, ſo muſ—
fen wir wenigſtens die barbariſche peinliche Halsge

E richts



6s vrichtsordnung Kaiſer Karls des funften aufzuheben
trachten ſie iſt unſern Sundern gar zu empfind
lich, ſo viel Laſter wie moglich, muſſen wir den

Handen der Juſtiz zu entziehen ſuchen, und kein
Urtheil muß ohne den Willen des Souverains
vollzogen werden, denn der macht noch manchen
frey, um einen Unterthan zu behalten, oder
mildert ſein Urtheil, um Arbeit und Nutzen von ihm

zu haben. t.Jn meinem Departement kommt ſchon vie—
les nicht mehr zur Frage, was denn eigentlich
auch dem Etaat nichts angeht, und jedes ejgene
Perſon nur ſeibſt betrifft. Vieles geht unter.einer
neuen Titulatur durch, wie manches alte vergeſſene
Buch, dem auch ein neuer Titel vorgedruckt wird
und um dergleichen, wodurch ſonſt die ganze heilige

Juſtiz allarmirt wurde, und das wohl. gar ein
Feuerwerk veranlaßte, bekummern ſich jetzt die Rich
ter nicht, wo ich zu ſagen habe. Unter dem Frey—
brief der Galanterie paßirt allerleyn was man
jetzt nicht mehr achtet.Eatan will, daß dieſe Einrichtung uberäll ſoll
eingefuhrt werden. Hochſtdieſelben haben mit
großem, Mißfallen wahrgenommen, daß in allen
dieſen Artikeln der Baſſa von zwey Roßſchweifen
ſeine ihm anvertraute kleine Siaten und ſreye Rei
publiken auſſerſt vernachlaßiget hat. Statt der uns
ſo heilſamen und zum Unglauben!ſuhrenden philo

ſeoophiſchen Erleuchtunq, geſtattet er eine eben ſo feſte
als blinde Anhanglichkeit. an ie, Religion. Jn
ſeinem Gebiet glauben die Leute ſoiche ung aubliche

Dinge,
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Dinge, daß man daruber erſtaunuen muß. Jn
der ganzen Gegend von Elwangen, Augsburg und

dort herum ſind wir alle, ſo wie wir hier auf dem
Reichstage verſammlet ſind, proſtituirt. Tauſen—
de ſind ſeit einiger Zeit mit einer heiligen Andacht
einem gewiſſen Gaßner zugelaufen, der dort aller—
ley narriſch Zeug macht, und unſern Namen dazu
mißbraucht. Dieſer Gaßner entblodet ſich nicht,
vor allen ehrbaien Leuten ſeinen wirklichen oder ver—

ſtellten Patienten allerley konvulſiviſche Bewequn
gen machen zu laſſen, und den Krankheiten, welche
er kommen und gehen heißt, unſere Namen zu ge—

ben, dergeſtalt, daß er der Welt weiß machen will,
als wenn er Macht uberaus hatte, uns, wie ſeinem
Budel, nach Belieben Kunſte machen zu laſſen.

Es iſt eine wahre ſchandliche Farce, die dort ge—
ſpielt wird, und das Volk groß und klein glaubts,
daß alles ſeine Richtigkeit hat, wiewohl denn doch
auch in den dortigen Diſtrikten ſchon geſcheidte
Leute wohnen, die es wohl begreifen, daß der Teu—

fel kein ſolcher Narr iſt, um ſich von dieſem Pfaffen
den Kappzaum anlegen und auf der Manege her—
umtummeln zu laſſen.
Unter den Gelehrten indeſſen, welche uber die.

ſe Harlekinade kontroverſiren, leidet unſere Ehre
von allen Seiten.

Der Lavater dort in der Schweitz, ein Mann
deſſen Schwarmerehen uns nutzlich werden konn
ten, wenn ſie einmal ihre Balanze verlohren, und
ein wenig uberſchnappten, der aber zu ehrlich fromm
iſt, und viele auf wirkliche Wege einer uns verhaß

Ez3 ten



o0 v.  3ten Frommigkeit fuhrt dieſer beſchimpft uns
offentlich durch die demuthigende Hypotheſe: daſt
wenn fromme Leute wollten, ſo muſte der Teufel
auf ihr Gebet auf dem Seile tanzen und allerley

J Meerkatzenſtreiche machen.Viel Ehre fur uns! die wir ſonſt fur Furſten

dieſer Welt gehalten werden, wenn ſich's druber die
Leute gar in den Kopf ſetzten, daß wir uns wie
Murmelthiere herumtragen ließen, und a komman—
do allerley krumme Sprunge vor Geld machten, um

den Menſchen eiwas zu lachen zu geben.
Nun hat zwar Semler in etwas unſere

Parthie genommen und gezeigt, daß kein Teufel
da ſey, und daß Gapner ihn auch nicht ſo zum
Narren haben koune; aber er ſpricht doch uberhaupt
von uns mit zu wenigem Reſpekt, gerade wie ſein
Vorganger Lutter, der uns auch zu ſehr en Bagatelle
traktirte, und bey weitem ſo viel Ceremoniell nicht
machte, als ſelbſt die Liturgie vorſchreibt, wenn er
ſich einen von uns vom Halſe ſchaffen wollte.

Mit einem Wort, wir ſind bey dieſer Hi—
ſtorie gewaltig proſtituirt und in dem ganzen
Departement das Baſſen von zwey Roßſchweifen
ſucht man uns noch immer bey alten Weibern, und
unſere Einflüſſe bey den niedrigſten und eke'har—

teſten Begebenheiten, und wenn irgend eine Kuh
an der Harnwinde ſtirbt, ſo wird qleich in Sachen
des Eigenthumers contra den Teufel, der daran
ſchuld feyn ſoll, bey einem Exorziſten plaiboirt, wir

werden als ſchuldig v rurtheilt, und meiſt iſt das
Oberappellationsgericht der geſunden Vernunft

von



vx.  o 2rvon ſolchen Gegenden zu weit entfernt, um dorthin
appelliren zu konnen.

Jn allen andern Artikeln, wo die Frage vom
Glauben und Nichtglauben iſt, ſind noch ganze Ge—
genden, wo das Licht der Philoſophie noch nicht
durchgedrungen, wo Atheismus noch nicht Fuß
faſſen kann, wo die Leute noch ſo ungeheuer viel
glauben, daß ſie noch lange rabattiren und nach—
laſſen konnen ehe ſie zu der maßigen Portion
redueirt werden, die nicht allem Menſchenverſtande
ſchlechterdings zuwider iſt.

Sieht man auf die Staaten dieſes Baſſen aus
dem Geſichtspunkt des Wohlſtandes, der Freyheit,
der allgemeinen Gluckſeligkeit, ſo ſollte man ſchwo—
ren, daß kein Teufel, ſondern ein guter Engel uber
dieſelben die Aufſicht hatte. Jn freyen Republiken
findet ſich faſt alles im Stande einer gewiſſen Gleich-

heit Wohl recht, ſagt Moſer, daß bis zum
Bauer ein jeder den Huth in die Augen druckt,
ans Abnehmen wird nicht gedacht, jeder fuhlt ſich
Herr ſeiner Perſon und ſeiner Guter. Je nachdem
es die Landesſitte an jedem Ort und in jeder Ge—
gend mit ſich bringt, findet man uberall Spuren
des Wohllebens Jn großen Handelsſtadten
verſchwenderiſch beſetzte Tafeln, bed den vornehm

ſten Einwohnern Bequemlichkeit bey dem
mußigen Mittelmann und die Geringen ſieht
man vom Morgen bis zum Abend wenig nuch—

tern Jn andern Gegenden, und beſonders auf
dem platten Lande, ſieht es in der herbſtlichen Jahes
zeit wie ein einziger Feyertag aus in dieſen

E4 Tagen



72 vx.Tagen des Wohllebens an den lanblichen Feſten
der Kirchmeß treiben alle Landleute dieſelbe Wirth.

ſchaft, wie Hiobs Kinder, denen wir bey einer ſol—
chen Gelegenheit vor Zeiten das Haus ubern Kopf
zuſammen warfen, ohne uns an die Opfer ihres
Vaters zu kehren, welcher fur ihre Schwelgerey
taglich den Schutz des Himmels erbat.

Bey dieſen Feſten ſieht man den Ueberfluß,
den frohen Muth und die Gluckſeligkeit in der ge
ringſten Menſchenklaſſe von welchem allem man
in meinem Departement keine. Spur antrifft.

Neue Auflagen durfen nicht zum Vorſchein kom
men und wenn irgend ein Furſt fich eine kleine Eb
hohung der alten Abgaben im Sinn kommen
laßt; ſo ſprechen ſeine mit dem Lande gemachte Ver.
trage dagegen er kann froh ſeyn, wenn ihm dann
und wann aus dem Schatz ſeiner Unterthanen ein
Geſchenk gemacht wird, und muß ſeine auſſerordent
liche Bedurfniſſẽ ſich oft zweymal abſchlagen laſſen,
ehe ſeine Unterthanen einmal ſo gnadig ſind, ſie
ihm zuzugeſtehen. Auch aus dieſem Grunde ſinh
in ſolchen Diſtrikten die Einwohner des Landes—
herren, und es geht ihnen wohl ſollte man glau
ben, daß in ſolchen Provinzen ein Verderber aus
unſern Mitteln zum Aufſeher beſtellt ſey? Es iſt,

als ob der in dieſen Gegenden verordnete Baſſa
ſich in einen Schutzgeiſt verwandelt hatte.

Und die Juſtij nimmt nach aller Strenge ihren
tauf, wenn nur iraend und im kleinen einer unſe
rer Diener ein Verbrecher ertappt wird des
Folterns und Hinrichtens iſt kein Ende. Unſere

Anhanger



v.  oAnhanger werden bis aufs Blut verfolgt, und
man findet Gegenden, wo ganze Dorſfſchaften aus—
gerottet ſind, wo die Galgens voll hangen, und
die Hauſer leer ſtehen. Wenn's ſo fortginge, und
dieſem Unweſen nicht geſteuert wird nicht dieſe
Republiken und Staaten en Miniatur unter ſchar-
fere Aufſicht gezogen werden; ſo wird dort unſer
Reich bis auf den Grund zerſtohrt werden.

Noch ſind vor andern die peinliche Gerichte
in einem wichtigen Freyſtatt erſchrecklich, wo die
Bigotterie viel zu ſagen hat, und wo aus Furcht
fur einen brennenden Schwefelregen, der vor alten
Zeiten einmal gefallen ſeyn ſoll, die Profeſſen ei—
ner geheimen Akademie, welche gewiſſe italianiſche
Kunſte treiben, mit Feuer und Schwerdt verfolgt
werden Dieſe Akademie, in deren Myſterien
nur Manner von einem ganz beſondern Ge—
ſchmack eingeweiht werden, iſt unſern Grundſatzen
angemeſſen, weil ſie das menſchliche Geſchlecht
unter ſich ſelbſt herabſetzt, und der geſellſchaftli.
chen Gluckſeligkeit nachtheilig iſt weil, wenn
die Uebungen dieſer Schule vom hochſten bis zum
niedrigſten herabſteigen, und allgemein wurden,
unſere Feinde, die Menſchen, ſich ſelbſt vertilg.
ten wie eine durch Peſt und Fieber angeſteckte
Armee, dem Schnee gleich, an einem Fruhlings—
tage wegſchmilzt, ohne daß der gegenuberſtehen—
de Feind nothig hat, einen Schwerdſtreich zu thun.

So ein Jnſtitut, das nach den Regeln einer
ordentlich formirten Geſellſchaft und akademiſch
beſteht, welches ſeine Logen und geheimen Ver—

Es ſamm
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74 vr.ſammlungen hat, wozu die Mitglieder ſich durch
ihr eigenes Schiboleth legitimiren, ſollte uberall
menagirt werden, ſo wie in meinem ganzen Gou—
vernement ſich wenigſtens kein Menſch drum be—
kummert, und ein jeder ungenirt und ungekrankt
ſeinen Geſchmack nach Belieben kultiviren kann.

Wenn ein rechtſchaffener Teufel von ſolchen
Akademien ſich zum Praſidenten und zum Protek—
tor erllart; ſo thut er ſeine Pflicht; aber wie ſtraf—
bar muß derjenige ſeyn, der ſich an die Spitze
derer ſtellt, welche dieſe Myſterien ausſpahen
und zerſtohren, und die geweiheten Bruder ſol.
cher Geſellſchaften ſelbſtt zum Feuer verdammt,
oder doch dieſen Blutgerichten ruhig zuſieht, ohne
ſie zu hindern.

Jetzt werdet ihr alle begreifen, daß die Ge
ſetze, die ich euch im Namen unſers durchlauchti—

gen Furſten vorher publicirt habe, unſerer Reichs—
verfaſſung, der Befeſtigung und Ausbreitung der.
ſelben heilſam und erſprießlich find, ſie follen nach

dem Willen unſeres Souverains in das Buch un
ſerer herziniſchen Geſetze mit allen Formalitaten
eingetragen, uberall in unſerm Reich bekannt ge—
macht, zu jedermanns Nachricht und Achtung an
den Thuren unſerer Tempel angeſchlagen und
getreulich beobachtet werden Satan, unſer gna—
digſter Herr, hoffet, daß ein jeder ſeiner getreuen
Vaſallen von der reichsvaterlichen Sorgfalt fur
unſer aller Wachsthum im Boſen, und beſſen kraf
tiger Ausbreitung durch ſolche herrliche Mittel und
weiſe Geſetze. ſich werde uberzeugt halten, wie

donn
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denn dieſerhalb ein beſonderes Dankfeſt ſoll gehal—
ten und dieſer Reichstag mit einem feyerlichen: Te
Diabolum laudanms ſoll beſchloſſen werden.

Hier ſchloß der Großſiegelbewahrer, und nach
den Formalitaten, die bey einem lit de Juſtice ziem—
lich nach dem franzoſiſchen Fuß eingerichtet ſind,
wandte er ſich von neuem gegen den Thron, beug—
te ſeine Knie vor dem Furſten des Blocksbergs,
empfing ſeine Befehle begab ſich wieder auf
ſeinen Platz und ſagte:

„Satan erlaubt euch zu ſprechen.“ Der Ge—
neraladvokat in der Perſon des Baſſen von zwey
Roßſchweifen jetzt in der Qualitat als Spre—
cher des Unterhauſes von der Volksparthey erhob

ſich und begann ſeine Rede:
Machtiger Furſt, ſprach er, Deine getreue

Stande, Obrigkeiten, derer ihnen anvertrauten
ſoecialen Diſtrikte, Amtleute und Vaſallen finden
ſich von Schmerz durchdrungen, daß deine Maje—
ſtat durch abſolute Gewalt ihnen Geſetze auflegt,
woburch ihre Vorrechte gekrankt und deine und
des ganzen Reichs Vortheile untergraben werden.
Fur deine Ehre beſorgt und voll Eifer.fur die Dauer
und Befeſtigung deiner Macht, ſehen wir mit
Leidweſen, welche ungluckliche Maßregeln auf
die ſchadliche Rathſchlage deines Großſiegelbewah
rers deine Majeſtat zu befolgen befiehlt.

Treue gegen deine höchſte Perſon, Anhanglich-
keit an deinen Stuhl und patriotiſche Warme fur
die Konſervation deines Reichs und der Holle un—

ſers gemeinſchaftlichen Erbtheils, macht es uns zur

Pflicht,



ex. oPflicht, freymuthig zu reden, und ohngeachtet wir
uberzeugt ſind, daß es nichts helfen wird, dennoch
eine allerunterthanigſte Gegenremonſtration ein—

zulegen.
Wir erkennen mit Dankbarkeit das Gluck, daß

deine Majeſtat uns noch zu ſprechen erlaubt, ob
wir gleich einſehen, daß dieſes auch ganz allein
nur noch das Gluck und das Vorrecht dieſes Reichs
tags ausmacht Es iſt eiu Kompliment fur uns,
das als der theure Ueberreſt unſerer alten Praroga—

tive noch den Werth eines Denkmals hat.
Die bezeichnete Sache iſt nicht mehr, aber

wir durfen uns derſelben doch noch erinnern unh
bas iſt ſchon viel werth.

Deine Majeſtat iſt durch boſe Rathgeber ſehl.
geleitet. Jch weiß, daß ich deinem eigenen hohen
Sinn und deiner Abſicht nicht widerſpreche, wenn ich
die Rede des Großſiegelbewahreis, die ſo ſeicht
ſo ſuperficiell und von aller Gruvodlichkeit entfernt
iſt, wiherlege. Ueberzeugt, daß deine Majeſtat

keinen Antheil daran hat, darf ich, ohne den dir
ſchuldigen Reſpekt zu beleidigen, den wahren Wahn
ſinn des ganzen Jnnhalts darthun.

Es iſt unertraqlich, von einem Teuſel, dem ein
ſo wichtiger Poſten anvertraut iſt, ſo ein elendes
politiſches Geſchwatz anzuhoren auch kommts
nicht aus ſeinem eigenen Gehirn, denn alle dieſe

Gemeinſpruche habe ich mehrmals gehort. Es
iſt der alte ewige Leyerton, den die Eſelin meinem
Departement, welche ſich entweder von Amtswe—
gen oder aus Geſchmack auf die Politik legen, uber

alle



v.  Ê.alle bieſe Materien anſtimmen und doch iſt mir
noch kein Eſel vorgekommen, der ſo abgeſchmackt
deraiſonnirt hatte als deiner Majeſtat Großſie—
gelbewahrer, der Baſſa von dtey Riſiſchweifen und
Gouverneur verſchiedener ſouverainer Staaten.

Es iſt nicht zu leugnen, daß nicht in ſeinem
Departement noch manches angetroffen werden ſoll—

te, was unſer aller Beyfall verdient aber wenn
wir's genau unterſuchen, ſo hat dieſer Prahler
dazu nicht das mindeſte beygetragen. Hie und da

wachſt Unkraut zwiſchen den Waizen, das aber
gerade er nicht geſaet hat. Er hat die Auſſicht
ubers Ganze, und wenn er ein geſcheidter und
rechtſchaffener Teufel ware, ſo wurde er das Gan—

ze beſſer zu dirigiren winen. Eine Menge Teufel,
S

die ſich mit.dem Detail beſchaftigen, thun noch zum

Theil ihre Pflicht, und es iſt ſchandlich von dem
Baſſen, daß er deren Meriten im Kleinen auf ſei—
ne Rechnung ſetzt, und dann Fanfaronaden macht,
um ſich deiner Majeſtat Beyfall zu erſchleichen.

Das ſchlimmſte von allem iſt, daß er Dinge vor

boſe und unſerm Reich erſprießlich beurtheilt, die
gerade das Gegentheil ſind, und deiner bisherigen
Macht und dem wahreſten Jntereſſe der Hollen

zum allerauſſerſten Nachtheil gereichen auch an
dieſen Dingen hat er keinen Antheil. Sie ſind das
Eigenthum ſolcher großen Kopfe unter den Men—
ſchen, die dieſen Teufel weit uberſehen und uns mit
ihren Einrichtungen gerade entgegen arbeiten.

Die unpaſſende Namen, die er vielen von die—
ſen Dingen giebt, und die dem Ohre eines Teu—

fels



fels noch alle harmoniſch klingen, machens nicht aus
die Sache, die Sache iſts, worauf es ankömmt
und die in ihrem Grunde und Folgen erwogen, iſt
von der Beſchaffenheit, daß unſer Reich in den
meiſten ſouverainen Staaten ſeinem volligen Un-
tergange nahe iſt.

Wehe uns! wenns wirklich in den großten
weltlichen Reichen ſo ausſteht, als man's aus ſei.
ner Beſchreibung ſchließen muß. Zwar ſein Ge—
hirn hat die uns verderbliche Einrichtungen nicht;

zur Welt gebracht aber ſie ſunid da und das.
iſt darum fur uns nicht beſſeerr. ar

Und nach dieſen Einrichtungen, die unſerm Jn

tereſſe ſo entgegen laufen, ſind die neuen Gieſez«
ze gemacht, welche deine Majeſtat kunftig uhdrall

zu beobachten befiehlt. Wenn wir ſo un—
glucklich ſind, daß ſie wirklich angenommen und
befolgt werden ſollen; ſo ſind wir mit allen unſern
bisherigen Einfluſſen alle zum Teufel.

Um nicht blos ins allgemeine zu reden, will
ich eins nach dem andern in ſein wahres Licht ſez—
zen. Wahrheit und Licht ſind zwar freylich nicht
unſere Verdienſte ſo lange wir Teuſel ſeyn wol!
len, aber unter uns muſſen wir wahr ſeyn, und
wenn unſer R.ichstag kein alt pohlniſcher Reichstag
ſeyn ſoll aus welchem endlich unter fremder
Garantie ein Canſeil permanent wird, ſo muſſen
wir alles perſonliche Jntereſſe verbannen, und  das

allgemeine Wohl, das zur Wefeſtigung unſeres
Reichs gereicht, allein reden laſſen. Leider
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Leider iſt jetzt die Epoque da, wo alle geſellſchaft-

liche Macht alles was nur durch die Verbin—
dung der Glieder untereinander und in ſeinem
Korps ſtark war, aus ſeinem Gleichgewicht geſetzt
wird und zuſanmmenſallt. Die Geſellſchaft der
Jeſuiten, die ſo ſein und ſo feſt untereinander ver—
ſponnen war, iſt zerriſſen Pohlens freyer Staats—
korper, der ſeine eigene Starke nicht kannte, und
wenn er ſie gekannt und gebraucht hatte, unuber—
windlich hatte ſeyn konnen, iſt zertheilet dort
habe ich ſelbſt einen Staatsfehler begangen ich
trieb die Verwirrung, bey der ich im andern Be—
tracht meine Rechnung fand, zu weit jetzt muß
ich zuſeheü, daß aus dem Chaos, in dem ich mein
Werk hatte, neue Welten. voll Schonheit und
Dauer hervorgehen um. dieſeni Fehler gut zu
machen, habe ich achten pohlniſchen Saamen in eng
liſchen Grund und Boden. geſaet. Land und Kli—
ma, ſind dort fruchtbar aufgegangen iſt er gut,
und ich verſpreche mir eine herrliche Erndte.

Aber bey allen dieſen vorlaufenden Zeichen ahn—
de ich fur unſer eigenes Reich nichts guts. Auch

unter uns iſt die Uneinigkeit in vollem Wachs—
thum von unſern machtigſten Feinden werden
wir verachtet Leute von Verſtand unter den
Menſchen ſehen uns fur Hirngeſpinnſte an Die
Theologen dieſe verdiente Manner, denen wir,
um ehrlich zu ſprechen, immer viel zu danken haben,
nehmen ſich unſerer nicht mehr mit dem alten Eifer

an viele haben ſich ſchon laut gegen uns er—
klart, mehrere durften es thun, ſobald ſich eine

Gele—



8o v.Gelegenheit dazu erbietet, und die, welche uns noch
treu geblieben ſind, machen uns mit ihrem Ver—
ſtande gewiß nicht viel Ehre, und von ihrein Bey
ſtand haben wir wenig zu hoffen.

Wie geſagt, das Republikaniſche, wo Star
ke in gemeinſchaftlichen Banden beſteht, nahert
ſich der Aufloſung Es iſt eine kritiſche Epoque
voll ſchlimmer Ahndungen fur uns ſelbſt alles
Sturmen von auſſen laßt weniger befurchten als
innere Vorbereitungen und Anftalten, wodurch
jedes Reich ſeinem Verfall oder Wachsthum ent-
gegenreift, und den Grund zumiUntergang unſerer
Macht legen-wir ſelbſt wenn die heutige Ge—
ſetzgebung durchgeht.

Die Allgemeinmachung der philoſophiſchen Er-
leuchtung, welche freylich in den großten Staa—
ten aufgegangen und hervorgebrochen iſt, wie die
Eonne an einem heitern Tage, die alle Nachtſchat
ten vor ſich her vertreibet dieſe iſt das allerver—
derblichſte Ding, das je ein uns ſeidſeliger Geiſt
erſinnen konnte, um uns in unſerer ganzen Schwa
che anzugreifen. Wir ſind auch die Leute darnach
die das Licht vertrqgen konnen, oder uns bey Ta—
ge durfen ſehen laſſen! Mit aller Achtung fur un—
ſern Orden, geſtehn wir's uns doch nur ja ſelbſt, we
nigſtens hier, da wir unter uns ſprechen, daß wir
nichts mehr und nichts weniger als Nachtſchatten
und Geſpenſter ſind die kein heller, kein vernunf
tiger Menſch jemals geſehen hat, ſobald's Tag in ſei.
nem Verſtande wurde wir Kinder der alten Nacht,
wo Fabeln der weiſen Myſtiker die Wahrheit ver

hullten
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bullten, weil ſie fur trube Augen unfahia in der
Sonne zu ſehen, zu blendend in ihrem Glanz war

Wie Herrſcher in der Finſterniß in dieſen Werk.
ſtatt, wo in einem dunkeln Wintel der Betrüug,
und im andern das Vorurtheil wirkte, und da her—
vorgingen um Popanze der Weiber und Kinder
nkinnlichen und weiblichen Geſchlechts zu ſen
von den Weiſen in Qualitat perſonifizirter Eigen
ſchaften, Krafte oder Wirkungen tolerirt und end—
lich unverdienter Weiſe unter den Menſchen
Gluck machten, als wirkliche wichtige Leute in dem
Reich der Dinge angeſehen wurden gerade wie
der Affe, der blos zur Luſt ſeiner Excellenz Schlafrock

anzog, ſeine Peruque aufſetzte, und ſich in ſrinem
Lehnſtuhl niederließ, daruber aber von einem ehr—
lichen Bauer wirklich fur einen großen Herrn an
geſehen, komplimentirt, und durch eine demuthige

Suplike um Beyſtand angerufen wurde. Es
war halb dunkel, als das vorging der Kam—
merdiener brachte Licht herein und weg war der
Miniſter. Es blieb doch noch etwas ein Affe
wenigſtens ſprang aus der uſurpirten Garderobe
beraus Aber uns wurd's noch ſchlimmer gehen,
wenn die philoſophiſche Erleuchtung uns zu nahe

kame, denn von uns, wenn die Fabel der Pfer—
defuß und Schwanz weg iſt bliebe gar nichts.
Noch haben wir unſere Gegenden, wo's dunkel iſt,
wo die Eulen, die ſonſt ſehr philoſophiſch ausſehen,

ihren klaglichen Todtengeſang ſchreyen, ſo bald's
Ucht ihnen zu nahe kommt. Daß wirs ja dort
auch nicht helle werden laſſen! ſonſt iſt das ganze

Viertes Stuck. 8 her
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herziniſche Geheimniß von dem, was eigentlich un«
ſere Exiſtenz und Weſen angeht, verrathen
Wein einziger Troſt iſt, daß der erſte, ders wagt
in meinem Gouvernement wenigſtens, nur ein klein
ſchtchen anzuzunden, durch ein ſchrecklich Eulenge
ſchrey von unſern dortigen guten Freunden wird
angefochten werden.

Jch will mich nun gerade bey dem Artikel von
unſerer Perſonlichkeit und Exiſtenz nicht weitlauftig
auf halten Es war einmal ein Narr, der ſtiſtete
eine philoſophiſche Sekte Ein Fall, der ſehr oft
in der gelehrten Welt vorgekommen iſt man
nannte ihn Egoiſt, und er behauptete, daß er das
einzige exiſtirende Weſen ſey alle ubrigen waren
nur Jdeen, die ſich in ihm, dem einzigen, repraſen.

tirten Neu iſt's wenigſtens, wenn wir unter
allen philoſophiſchen Weſen weiſe genung ſind, zu
geſtehen, daß wir nicht exiſtiren aber dennoch
iſts am beſten und der Politik gemaß, bieſe Wahr-

heit unter uns zu behalten. Schlimm genung,
daß man, was dieſen Punkt betrift, uns ſchon auf
die Spur kommt und ſolche neue Lutters auftreten,
welche die Hieroglyphe, die von uns handelt, beſſer
zu deſchiffriren und zu leſen anfangen. Noch ein
derber Beweiß, daß wir abkommen konnen, und
die Welt auch ohne uns beſtehen kann ſo ein
Beweiß, der unter meiner alleinigen Direktion in
deſſen noch lange unverdaulich ſeyn durfte
ſo haben ſich in lichten Gegenden die Menſchen von
einem Alp entlediget, der ſie bisher druckte, da ſie
nicht Muth hatten zu erwachen und die Augen zu

ofnen



V.  oofnen. Und was gewinnen wir mit der
geruhmten Toleranz, die nicht dem Atheismus,
ſondern dem bisher ausgeſperrten Verſtande und

 der geſunden Vernunft mit der hellleacitenden
Waahrheit, Thur und Thor ofnet? Nur wo Dumm.

heit und Finſterniß herrſcht, ſind wir Furſten
KRiluge Leute fragen nichts nach uns.

Die Toleranz leitet die Wahrheit mit der Fackel
in der Hand, bis ins Heiligthum, wo bisher
mancher aus unſern Mitteln auch ſein Aem:chen
hatte und wir werden ſo einer nach bem andern
hinausgeleuchtet. Die Religion der Gottes—
anbeter die nicht ſchlachtet, nicht wurget, nicht
unter die Fuße tritt, und um ehrwurdig zu ſehn

keiner Grimaſſen und Alfanzereyen bedarf die
ſe lautere Religion die dem Menſchen erlaubet,
Menſch zu ſeyn, nicht nutzende abſichtsvolle Kraf—
te der Natur zerſtobret  welche menſchliche
Schwachen in ihren mutterlichen Schoos nimmt,
und ein ſtrauthelndes Geſchopf llebreich aufgerich-
tet, nicht mit Schande und Verachtung brande
markt alles in einem Geiſt der Liebe verbin—
det deren Diener nicht Tyrannen und Räuber
ſeyn durfen, um ihren Kindern ihr Erbtheil auf
dieſer Welt. zu entrelſſen und ſich in deren Eigen
thum mit aller affektirten Verlaugnung weltlicher
Guter einzuſtehlen Dieſe uns gefahrliche Re
ligion konnen wir nicht genung abwehren in die
ſer Abſicht gegen alles, was feſſelfrehe Vernunft
ſagt und ſchreibt, nicht intolerant genung ſeyn, nicht

benung Auto da Jee's veranſtalten, und da leider

TW dier



34 v.  Êdies nicht ganz nach ſpaniſchen Fuß geſchehen kann,
nicht wachſam genung auf Schriften ſeyn, welche
die Leute klug machen und aus Traumereyen zu Ge
banken rufen konnen. Eben deshalb, weil wir kein
gutes Gewiſſen haben uns bewußt ſind, daß
Dummheit unſere einzige Schutzwehre iſt, wohin
ter mit aller unſerer Boßbeit wir uns verſtecken kon-
nen, darf ſich das Licht uns nicht nahen, und
der Verſtand nicht uber die Granze unſers Reichs
kommen Der Tag, den mit geblendeten Augen
Woſer Jrreligion nennt, und der in den weiſer
gewordenein brunbenburgiſchen Landen nicht ale
lein aufgegangen iſt in deſſen Licht die Freun-
de der Religion frey einhergehen durfen, ohne
wie beym Karneval zu Venedig, als Harlekins und
Pantalons maskirt zu ſeyn. Dieſer Tag der—
Vernunft des letzten und edelſten Geſchopfs Gottes,
ſcheint auch in meine Staaten hinuber, aber da—

vor ſorge ich, daß meine Leute die Fenſterladen zu
halten, damit wir ungeſtohrt mit den Menſchen
kindern fernerweitig unſere Luſt haben, und blinde
Kuh ſpielen konnen.

Der Beweiß, daß wir dabey mehr gewinnen,
iſt lecht Wer nur einige Erfahrung und Welt

kentniß!

D Ganz gewiß nicht! Jn England war es lange helle
auch in Frankreich der Sarbonne und Baſtille zum
Trotz Jn Wien iſt ageſunde Vernunft unter mach
tigen Beſchutzern zu Hauſe und die dortige Cenſur
keine Pedantin in Rußland iſt Frriheit des Gei
ſtes willkommen noch ſonſt hie unð da aufgehen
de Morgenrothen.



vx  okenntniß hat, wird zugeſtehen, daß im Reich des
Aberglaubens, wo mit eiſernen verwuſtenden Sce—
pter der Fanatismus uber gen dummen Haufen
gebietet und ſelbſt in das betaubte ſchwarmende Ge
hirn eines Furſtenſohns Einfluß hat, da wachſen
Ravaillaks und Damiens wie Schwamme
und geweihete Boßheiten vergiſten die Gluckſe—
ligkeit der Familien und alle geſallſchaftliche Freu—
den, wenn gegentheils uberall, wo die freye
Vernunft herrſcht, die meine guten Freunde
alle alle kleine Geiſter, welche ſich blos mit dem
Glauben ihrer Ammen nahren, freygebig genug
fur Unglauben und Jrreligion ausſchreyhen mehr
allgemeines Wohlwollen und Gluckſeligkeit des
Lebens wehnt alles ein lachender Anſehn hat
und die Sohne und Tochter der Freude in groſſerer
Anzahl angetroffen werden, die wenigſtens, wenn's
denn nun auch ſo ganz rein nicht abgeht, weit wa—

niger Unheil anrichten.
Solche richtige und zuverlaßige Beobachtun-

gen haben mir nie erlaubt, den Geiſt der freyen Ver
nunft in meinem Departement eindringen oder doch
wenigſtens allgemein werden zu laſſen. So
eine gewiſſe fromma Wuth, die mit Ernſt und

beny Gelegenheit im eigentlichen Verſtande mit dem
Prugel in der Hand fur das Gotzenbild irgend ei
nes Nebukadnezars Reſpekt fordert durfte auch
noch eine Zeitlang unſere liebe Dunkelheit erhalten
Hepereyen, Beſitzungen und Geſpenſtergeſchich

Ddten ſind ſfreylich auch in meinen Wirkungskreiſen
nicht Dinge, die uns mit Grunde angeſchuldiget

F 3 werden



86 v.inerden konnen, als weshalb ſich unſere Unſchulb
aus der Lehre von unſerer Exiſtenz am beſten er—

klaren laßt es gereicht uns aber immer zur Eh
re, daß man noch-das demuthige Zutrauen in un
ſere Macht ſetzt noch glaubt, daß wir durch
dergleichen Manovres die Menſchen ein bischen
qualen konnen daß man uns dabey bisweilen
in ſchmutzige Verrichtungen einmiſcht, kann unſe—
rer Ehre ſo ſehr nachtheilig nicht ſeyn welche
wichtige Geſchafte in der Welt werden doch wohl
gemacht, wo nicht aueh einmal etwas ſchmutziges
mit unterlieſe ?n  und welcher Ranig und Stand un
ter den Großen hat nicht ſeine Pudenda? Voll.
kommen iſt nichts in der Welt Wir muſſens
uns alſo auch nachſagen laſſen, daß uns ein recht
habiler Exorziſt kommandiren und austreiben kon
ne. Wenn ein in dergleichen Bannſpruchen allzeit
fertiger und taktfeſter Kapuziner aber aufrichtig
ſeyn will; ſo muß er auch bekennen, daß es ihm der
Teufel oft ſauer genug macht, ehe er zum Weichen
gebraecht wird wobey das Abſchieds kompliment
uber das, dem Exorziſten nicht ſonderlich zur Ehrt
gereicht.

Caſus ſpecialis, den mein Gegner aus der Ge

gend von Augſpurg anfuhrt der, ſeiner Angabe
nach, unter der Wurde unſers Reichs ſeynſoll,
iſt ein wahrer Beweiß, daß dort die Leute aus allen
Standen noch auf uns halten. Der alte Patet
Gaßner wurde nicht das halbe Reich in Bewegung
geſetzt, nicht einen Zuſammenfluß von Menſchen
beyh tauſenden veranlaßßt haben, um ſeine Wunder

zu



v

zu ſehen, wenn man uns dort nicht noch in Ehren
hielte, uns nicht fur Gotter der Welt vom zweyten
Range anſahe und uns Wirkungen zutraute,
die das Erſtaunen der Menge auf ſich ziehen und
uns Ehrfurcht und Anſehn verſchaffen.

Das Gerucht, daß ſich einmal ausgebreitet
hatte und zum Nachtheil unſerer Macht gelehrt und
geglaubt wurde, daß wir eine Hauptſchlacht ver.
lohren hatten, daß unſerm alten ehrwurdigen Papa
der Hirnſchadel zertreten und unſer ganzes Reich

zerſtohrt ſey dies ſcandaleuſe Gerucht kann nicht
anders widerlegt werden, als durch das beliebte
Gaßnern- und auch Lavateriſche Syſtem, und
ich hoffe, daß die Eindrucke ſolcher ſinnlich fuhlen«
den Manner auf den ſinnlichen furs Wunderbare
eingenommenen Haufen beſſere Wirkung thun wer—
den, als Semmleriſche Grunde welche zu
leſen noch großtentheils, wo ich zu ſagen habe,

Ketzerey ſind.
Auch iſt ganz nicht zu befurchten, daß wir da—

durch uns den Menſchen verhaßt machen ſollten,
wenn wir fur ſolche Unholde paßirten, denen alle
Uebel, welche ſich die Leute ſelbſt oder einer dem
andern zuziehen, zugeſchrieben werden.

Gegentheils erweckt gerade dieſer Glaube uns
Freunde und Gonner. So mancher nimmt in dieſer
Vorausſetzung noch ſeine Zuflucht zu uns, wenn
er ſeinem Nachbar einen Streich ſpielen will, und
thut gern auf Seel und Seligkeit Verzicht, wenn
er nur ſeinen Willen haben und ſich dazu un
ſers kraftigſten Beyſtandes verſichern kann.

F 4 Ein



88 vr.Ein gewiſſer P..... Finanzier demrs
ſehr am Herzen lag, die Konſumtion in ſeinem De
partement zu befordern, hatte ſich viel Muhe ge
geben, ein konfirmirtes Wunderbild zu enroiliren
und uber die Granze in ſein Territorium zu locken

er hatte ſchon das Plus auskalkulirt, was die
Karavanen der Pilgrimme mittelſt der vermehrten
Konſumtion einbringen wurden, aber ſobald wurde
er nicht die tagliche und groſſere Wahlfahrten zu
den Reichsteutelsbanner Gaßner gewahr, ſo gab
er das Projekt mit dem Wunderbilve auf, faßte
von uns eine weit groſſere Meinung und ſoll wirk
lich bereits mit Gaßnern in Traktaten ſtehen.
um ſich in ſeinem Departement ſeßhaft niederzu«
laſſen, in der feſten Meinung, daß wenn Gaßa
ner ſich mit den Teufeln ſeiner Provinz amuſiren
wollte der Zulauf aus allen benachbarten Ge—
genden erſtounlich ſern, und es Land und Leuten
wieder wohl gehen muſte.

Weit entfernt alſo, daß folche Komodien, wie
Gaßner mit uns zu ſpielen ſich einbildet oder
andern einbilden will; uns nachtheilig ſeyn und uns
weniger gelitten machen ſollten Einzelne Per—
ſonen haben ſich mehrmals auf ihre eigene Hand

einen Teufel gehalten und ſich wohl dabey befun—
den, was hier im Kleinen gilt, das gilt auch im
Großen Wo der Glaube der Menſchen uns
Verrichtungen, Krafte und Wirkungen zuſchreibt,
da verehrt die Menge unſere Macht, die welt  und

geiſtliche Betrieger, die ihren beſondern Nutzen
von ſolchen Gaukelehen ziehen, lieben und ehren

uns



v.  oÊuns der eine mochte wohl ſein ganzes Leben hin—
durch beſeſſen ſeyn, und der andere austreiben, weil
beyde Profeßionen lukrativ ſind die Einwohner
des Landes brauchen nicht zu arbeiten, ſie durfen
nur Pilgrimme, die von allen Seiten zufließen,
beherbergen, und weil ſie uberall, wo die Einwoh—
ner von Wahlfahrten leben, in aller Gemachlich—
keit miteſſen, mittrinken und beſtehen konnen; ſo
lobet alles, was Odem hat, den Teufel, nirgends
mehr, als wo er taglich exorzirt wird.

Jhr begreift doch, doß dies alles wegfallt,
wo Licht und Wahrheit durch Dunkelheit und Be—
trug hindurchbricht das Licht mag nun mit ge—
brochnen Strahlen durch Voltairens dichteriſche,
ſchonfarbigte Glaſer ſchimmern, oder reiner aus
der halliſchen und berliner Schule hervorbre—
chen, oder vom romiſchen Stuhl in dem erleuchteten
Geiſt eines Ganganelli, eines Pius des VI. oder an
dern einſichtsvollen Biſchoffen die bey dem Na
men des elwangiſchen Gaßner den Kopf ſchut—
teln ausgehen Es iſt gleich viel, von welcher
Seite her es Tag wird, aber uns Furſten der Fin
ſterniß und jedem rechtſchaffenen Teufel muß alle
Erleuchtung zuwider ſeyn, und aus dieſem Grun.
de muſſen wir gegen das erſte proponirte Geſetz
feyerlich proteſtiren.

Deſpotismus halt, Herr Baſſa von
zwey Roßſchweifen! Die Gegenrede iſt zu lang,
um fie in einem Athem zu rezitiren wenigſtens
iſt's von meinen Leſern nicht zu pratendiren, ſo ei

ne philoſophiſche Predigt auf dem Blocksberge,

F 5 die



9o v.die ſich weit uber das ſonſt vorgeſchriebene Konſi
ſtorialmaas ausdehnet, in einem Strich fortzuleſen.

Was der Baſſa Generaladvokat gegen die ubri
gen neupublicirte Geſetze zu ſagen hat, woll'n wir
in den folgenden Stucken vernehmen. Unter
deſſen Jhr alle, nach Stand und Wurden ge—
ehrte Leſer aus der milz- und gallſuchtigen Klaſſe,
die ihr euch an das eine und andere, was in dieſer
Rede vorkommt, ſtoſſen und argern mochtet, em
pfangt anſtatt eines nicht undienlichen temperiren
den Pulvers

Ein kiein Recept.
von

Pater Gaßner Junior.
Neulich predigte fur eine konigliche Familie ein

großer Eiferer und empfahl die Schriften eines
Voltaire, eines Roußeau und anderer zum Feuer,
ſo wie alle Leſer, die an derglelehen profanen Wer
ken einen Gefallen trugen, von ihm weidlich herun—
tergemacht und von ganzem Herzen dem Teufel
und der ewigen Verdammniß ubergeben wurden

Nach der Predigt wurde der Konig von jemand
erinnert, daß der fromme Eifer des Kanzelredners
doch zu weit gegangen ware, und es nicht ubel ge
than ſeyn wurde, ihm Schranken zu fetzen.

„Nicht doch! antwortete der Konig, laßt den
Mann immer predigen, es iſt ſein Metier!“

Jch wollte, daß nach dieſem bewahrten Re—
eept ſich ein jeder eines gleichen ſimpeln Hausmit.

telchens
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relchens beliebigſt bebienen mochte, das fur alles
Aergerniß und Gallenfieber, die von ahnlichen An—.
laſſen herruhren, trefliche Dienſte thut. Ein an—
derer noch lebender großer Monarch, der in ſeinen
Einſichten und weiten Anſtalten dem großen Hau—
fen kleiner Seelen unuberſehlich ſo wie in ſei—
ner bereits befeſtigten Große unerſchutterlich
iſt Mit einem Wort, Friedrich, dies Vor—
bild dies bereits nachgeahmte Vorbild der Fur—
ſten derer, die in ſich ſelbſtherrſchende Krafte fuh.
len der wie Gott im Himmel uber ſeine Wer—
ke ſich von philoſophirenden und politiſirenden
Schwindelkopfchens muß meiſtern und kritiſiren
laſſen, weil alle dieſe Muckengehirne nur immer
Theilchens von Theilen nie das Ganze in ſei—
ner Verbindung, in Wirkungen und Folgen, weit
hinaus zu kunftigen Zwecken uberſehen konnen

Dieſer Monarch geht ſeinen Gang mit Rieſen—
ſchritten und ruhiger Wurde fort, ohne das unbe
deutende  nichtsſagende Gepelſer der kleinen Krea—

turen zu achten, die ſich weils ihr Metier iſt
zu pelfern, bey jedem Anlaß horen laſſen und
und er horcht auch auf die Rede des Weiſen, die
nur im Lande der Thoren leiſe gehort wird auf das
Gefuhl ſeiner Große gelehnt, duldet er Freyheit
des Geiſtes unter ſeinem Seepter, ohne die Wahr

heit in ihrem kuhnen Fluge aufzuhalten oder ſeine
nnaufhaltbare Macht gegen den zu wenden, der
mit Adlersblicken es wagt in die Sonne zu ſe
hen und ihren Glanz und ihre Flecken zu beob—
achten

Welches
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v. oWelches der Fall auch ſeyn mag wenn in
dem Geſichtskreiß eines Maulwurfs, der Amts.
Gewiſſenshalber ſich verpflichtet halt, zu kritiſiren,
ein Teufelredner Revue paßiren ſollte, den will
ich bitten, deſto leichterer Verdauung wegen in be
liebige Erwagung zu ziehen, daß der vorgefuhrte
Großſiegelbewahrer wie ſein Raiſonnement auch
immer beſchaffen ſeyn mag, nur ſein Metier that,
und der widerſprechende Generaladvokat des her—
ziniſchen geheimen Ausſchuſſes von der Volkspar—
tie ebenfalls nur von Amtswegen ſprach, folg
lich noch nicht ausgemacht iſt, obs der eine oder
andere gerade ſo gemeint hat denn auch das
gehort zu den herziniſchen Geheimniſſen, daß auf
bem Blocksberge wenigſtens, im großen Rath der
Teufel die Reden und offentliche Vortrage, wel—
che aus Metier ausgeſprochen werden, diejenigen,
die fur das allgemeine Beſte ſo lange der Reichs
tag dauret am lauteſten ſchrehen, nicht ſonder
lich intereßiren, und die Wirkung, die ſie hervor
bringen, oder nicht hervorbringen, falls andert
kein Privatintereſſe dabey im Spiel iſt, einem je—
dem ziemlich gleichgultig bleibt. Je nachdem die
ſchon vorgeſpiegelte Sache genehmiget oder verwor
ſen iſt, waſcht der vortragende Teufel ſeine Han
de in Unſchuld und ſchiebt das Reſultat der gan
zen beſchließenden Rotte ins unermeßliche Gewiſ—
ſen, das Welten voll Wahnſinn und Ungerechtigkeit
faſſen kann, und beruhigt fich, ſein Metier gethan
zu haben.

Eigent—



vx. 93Eigentlich hat keiner von beyden aufgefuhrten
Rednern mehr geſagt, als was man taglich uberall
horen kann, je nachdem dieſer oder jener ſeine Lieb—

lingsmeinung vor ſich hat, und die Sache ſo oder
anders ſich vorſtellt und iſt's unrecht, alle Ur
theile zu ſammlen und gegeneinander auf die Waa
geſchale zu legen, und zu ſehen, auf welche Sei—
te der Ausſchlag iſt? Manch thorigtes Urtheil,
das in dem Munde des großen und kleinen Po—
bels Gewicht hat, wird dadurch, daß ihm ein an—
deres Urtheil entgegen geſetzt wird, in ſeiner Schwa—
che erkannt und zu leicht befunden und der Wei—
ſe mag hinzutreten und wagen und entſcheiden, was

Recht oder Unrecht iſt Die Vorſtellung der
Dinge, ſo wie ſie in der Welt oder auf'm Brok-
ken vorkommen, machts nicht aus, iſt blos hiſto—
riſch der Verrnunftige tritt vors Gemahlde und
urtheilt, aber Kinder fahren mit muthwilliger
Hand druber hin, und wiſchen es weg oder wer—
fens ins Feuer.

Jndeſſen, falls jemand unmaßgeblich davor halt,
daß er nur ſein Metier thut, wenn er auch dieſe
unſchuldige Gemahldeſammlung, die treue Abbil—
bung kleiner und großer Dinge, die nur das Ver—
dienſt der Wahrheit im Abkopiren an der Stirn
fuhren, aus dem Buch der Lebendigen zu loſchen,

ſo ſeh's! Nur daß ſich ein ſolcher nicht da—
durch ſelbſt als ein Original irgend einer repraſen—
tirten Kopey zu erkennen giebt, als welches ich al—
len Cenſoren und wohlbeſtallten Bucheraufſehern
wohlmeinend zu bedenken, hiermit ans Herz legen

und



94 v.  Êund deſto kraftigern Eindrucks wegen, ihnen ein
paar zur wahren Erbauung dienende Beyſpiele zum

weitern beliebigen Nachdenken empfehlen will.

Aufm Pariſer Theater war die erſte Vorſtel
lung vom Tartuffe des Moliere angekundiget wor—
den. Der damalige Parlementspraſident du Har-
ley war ſelbſt ein großer Tartuffe, und der Takt-
tufſfen erklarter Protektor er ließ alſo die Vor—
ſtellung dieſes Stucks verbieten, und die Komo—
dianten waren gezwungen, die Erwartunq des Pub
likums zu tauſchen, und ein anderes Stuck aufs
zufuhren. Veorher aber erſchiene ein Akteur, und
machte dem Parterre folgende Entſchuldigung:

„Wir bitten um Vergebung, daß wir unſern
Zuſchauern angekundigter Maßen den Tartuffe
nicht vorſtellen werden, der Herr Praſident will's nicht
haben, daß man Jhn aufs Theater bringen ſoll.“

Damit nun war die Geſellſchaft vollig entſchuls
diget und alle Welt applaudirte zur Ehre des Herrn
Praſidenten.

Jn der That wurde ich mich nicht anders zu neh
men wiſſen, falls mich ein Verbot auſſer Stande ſetz-
te, meinen Leſern meine Gallerie vollſtandig zu lien
fern Jch mußte denn ſchon ein ander Werkchen
ausgehen laſſen, und der Welt zu deſſen Anfange ere

J laren, daß ich nicht alle verheiſſene Teufel liefern
kuonnte, weil dieſe oder jene hochweiſe und große

I
Herren nicht geſtatten wollten, ſie rein auszumahlen.

i

Da konnts nun aber leicht ſeyn, daß, gerada
der Großinquiſitor, deſſen Verbot mir hey dem

bit f
Prublikuin Vergebung verſchaffen ſollte, der Welt
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bis dahin unbekannt geblieben, folglich von zu we
nigem Gewicht ware Nun in dieſem Fall wur—
de ſich ſchon ein Biograph finden, der ſo ein ver—
bietendes Weſen in ſeiner Wichtigkeit ſchilderte,
es mochte nun ein Corpus oder Membruin inter-
medium oder Amphibion ſeyn.

Dem Herrn Praſidenten du Harley gings
eben ſo bis auf den Zeitpunkt, da er ſich durch
dieſes merkwurdige Verbot bekannt machte, war
er als Originaltartuff ganz unbemerkt da aber
kam ſeine ganze Tartuffiade zum Vorſchein ganz
Yaris war voll von der Lobrede, die ihm auf dem
Theater gehalten war, das bon Mot wurde in
allen Zeitungen wiederholt und noch iſt ſein An—
denken verewiget, als Praſident nur beylaufig
aber als Tartuffe bey allen Freunden dieſes Schau—
ſpiels wird ſein Name genannt werden, ſo langt
Moliere als ein Original komiſchdramatiſcher Dich—

ter gelten wird.
Cartuffe ward nachher dennoch aufge-

fuhrt, da Moliere ſeine Zeit erſahe, dle Erlaubniß

dazu vom Konige Ludwig dem XIV. zu erhalten.
etzterer wollte einmal ein ganz neues Stuck

auf ſeinem Theater zu Verſailles aufgeführt haben
es war keins fertig nichts einſtudirt, und

boch ſollte Moliere Rath ſchaffen. Er mußte alſo
auf ein Jnpromptu denken, wozu Sr. Majeſtat
den Stoff ſelbſt hergaben, und mit einer Anekdo—
te aus allerhochſt eigener Fabrique uberraſcht wur.
den, wozu Molierens Kunſt nur die Bruhe be—

reitete.
Ein
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Ein paar Tage vorher hatte ſich Ludwig mit ei—
ner ſchonen Frau amuſirt, deren Mann verreißt war

Unglucklicher Weiſe kam der Mann in dem aller
ungelegentſten Moment zu Hauſe und war ſo pre
ßirt ſeine liebe Frau zu ſehen, daß er ſo gerade zu,
und unangemeldet in ihr Zimmer eindringen wollte.
Ein vertrauter Bedienter des Konigs war im Vor—
zimmer er kannte den Mann nicht und hielt ihn
zuruck und wer ſeyd ihr denn, daß ihr mich hin
dern wollt hineinzugehen, fraqte der unerkannte
Hausherr? zum Hentker, ſagte der Vertraute, ich
bin der Bediente der Dame, ihr Herr Gemabl
iſt bey ihr, ſie haben Ehehaften mit einander ab—
zumachen, und ich habe Befehl niemand einzu—
laſſen Parbleu! rief der Herr, und griff den
neuen Bedienten in die Kehle ich bin der Ge
mahl der Dame und will dir mit ſamt dem andern
Herrn Gemahl dort drinn den Hals brechen.

Der Vertraute konnte das unmoglich glauben,
und war ziemlich verlegen bas gab nun in der
Vorkammer eine wunderliche Farre, wahrend im
innern Zimmer ein ruhrendes Luſtſpiel aufgeſuhrt
wurde.

Der Lerm drauſſen kurzte die inwendige Scent
ab, Ludwig der RIV. ofnete die Thur, verſicher
te den Mann, daß er gar nicht äberflußig wart
und ſich ſeiner Gnade zu getroſten hatte der ver
traute Bediente erhielt pro forma einen gelinden

.Verweiß, daß er den Herrn nicht gleich hereingelaſ—
ſen hatte und der ganze Aufzug endigte von allen
Soiten mit einer ſeht ſcheinbaren Zufriedenheit.

Moliere
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Moliere verwandelte den Koniq in Jupiter,

nannte den Gemahl der Dame Anuphitrion
der Vertraute ward Merkur in der Livie des Soſi
und das Jmpromptu, was nachher unterm Tuter:
Amphitrion zum Vorſchein kam, war fertig.

Ludwig XIV. war ausnehmend verqnugt, ſeine
kleine Begebenheit ſo glucklich aufs Theater ge—
bracht zu ſehen und beſchenkte den Moliere reichlich.

Der verſtorbene Herzog von York befand ſch auf
ſeinen Reiſen in einer nahmhaften Stadt ber einer
Dame, die durch ihre Schonheit und durch inre
Eroberungen gleich beruhmt iſt. Ein Bedienttr
vom Hofe wollte der Dame Cour anſagen und ſie
ſelbſt ſprechen der Herr Gemahl war vor der
Thur und wol«e alles an ſeine Frau deſtellen.
Nein, ſagte der Bediente, es iſt beſſer, ich ſpreche
ſie ſelbſt es giebt bisweilen Konfuſion, daſt die
Damens en Valante erſcheinen, wenn ſie en Robe
kommen ſoliten, Sie Herren Kavaliers verſtehen
das nicht ſo gut auszurichten als unſer einer.

„Kann wohl ſeyn! guter Freund, ſagte der
liebe Ehemann, aber vorkommen konnen ſie jctzt
nicht, der Herzog von York iſt bey ihr, und ich
darf jetzt ſelbſt nicht herein.

Woliere bat den Konig. daß er erlauben moch
te, den Tartuffe aufm Theater in Paris zu geben.

O ſagte Ludwig, nachdem Amphitrion aufgefuhrt
ift, kann man auch den Tartuffe vorſtellen

Pater Gaßner bittet die vorgemeldete Dome,
wenn ihr oder einem von ihren Verehrenn dies Etuck
zu Geſichte kommen ſollte, um Vergebung, daß

Viertes Stuuck. G er
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er eine ihrer ruhmlichſten Anekdoten erzahlt hät
Nachdem die vom Ludwig XIV. erſchienen iſt, durfte
ichs wagen, ihr Ehrengedachtniß unter einem ſo
großen Monarchen an deſſen Piedeſtall zuſtellen.

Vor einiger Zeit erſchien eine beruchtigte Piece,
in welcher die großten, reſpektabelſten,, gekronten

Haupter mit boshaft muthwilliger Laune auf der
Schaubuhne der Welt vorgeſtellt wurden. Die Far-
ce hatte gerade ſoviel perſonliches treffendes, daß
man die Perſonen anerkennen mußte aber die
wenige wahre Zuge waren ſo karikaturmaßig verun
ſtaltet, und ſo viele falſche, ſchiefe  und bittere Gloſe
ſen hinzubrodirt, daß um Zehntheil die Gemahlde
nicht gleichen, wenn ein Theil Aehnlichkeit haben
mochte. Das Publikum verſchlang dieſe Poſſe,
wie ſeinen Raub ein hungriger Wolf verſchlingt.
Wenig Edle gaben ſich Muhe, mit Urtheilskraft
das offenbar ſchimpfſuchtige und unrichtige abzuſon
dern durch die Laune verfuhrt war jeder mit dem
Kitzel vergnugt, den ihm der Muthwille ablockte.

Die gekronten Häupter allen drey wohl
thatige Aerzte des erkrankten pohlniſchen Staatskor-
pers, der ohne fremde Hulfe im Paroxismus eines
todtlichen hitzigen Fiebers ſich ſelbſt zum Fenſter
hinauszuſturzen und den Hals zu. brechen im Be
griff war, und nur nach dem vorgenommenen drey:
fachen Aderlaß zu einiger Geſundheit gelangen
konnte waren zu groß, um ſich um die Farce:
ortage de Pologne) oder um deren Verfaſſer zu
bekummern. Jch kenne keine andere Rache,
als daß mir die andern alle nach der Reihe auch auf

die
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die Buhue ſollen aber mit weniger Unbeſchei—
denheit und mit mehr Wahrheit Niemand ſoll
ſagen konnen, das iſt der und das iſt jener
Ein jeder mag ſich ſelbſt finden und fuhlen und
wenn ein jeder ſo klug iſt, ſich nicht ſelbſt zu mel—
den, ſo wird niemand mit Fingern auf ihn zeigen

Wer ſich nun aber findet, und eine Anwandlung
von Jndigeſtion fuhlt, der bediene ſich meines Re
eepts: Ein Mahlor thut nur ſein Metier, al
ſo laſſe man ihn mahlen, und wenn euch ſeine Ge
mahlde nicht gefallen, ſo laßt ſie ungekauft. Und
Jhr, meine Herren Fiskale, Buchercenſoren, und
wer ihr ſeyn mogt, wenn's euch ankommen ſollte
euer Metier zu thun; ſo thuts nicht im erſten Blut
wallen erſt, anſtatt eines temperirenden Pulvers,
denkt euch drey Tahee hintereinander.

Nachdem Amphitrion vorgeſtellt iſt,
mag auch Tartuffe erſcheinen und

Nachdem kortage de Pologne allgemein gewor
den iſt, kann auch dieſe Gallerie, die in Ver—
gleichung fromm iſt, wie ein Gebetbuch, ihren
Lauf nehmen. Mit allen geſcheidten Cenſoren moch
te ich gern gut Freund bleiben, deshalb ertheile ich
ihnen ſonderlich wegen der nachſtfolgenden Stucke
dieſen meinen wohlmeinenden Geſundheitsrath und
meine beſte Recepte Nur zu Schilde mag man
verbieten, verbrennen und Galgens errichten
und wenn dort meiner Gallerie ein ſolcher Unfall
begegnet, will ichs gebuhrend anzeigen, damit der
weiſe Rath der Schildburger nicht unerkannt bliebe.

G 2 So
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So eben bringe ich in Erfahrung, daß im Ma

giſtrat zu Schilde Vakanzen zu beſurchten ſtehen,
zu deren Wiederbeſetzung, mittelſt offentlichen Pro
klama, diajenjgen erwahlt werden ſollen, welche,
anfſerhalb den Herren Schildburgern, in Punkto
der Unterdruckung diefer Gallerie, zuerſt nachfol.
gen wurden. Der hohe Rath hat dieſerhalb ſchon
einige Dioromata ausſertigen laſſen, welchen wei

tee nichts fehlt, als der Name des Kandidaten,
der ſich zu einer Rathsherrenſtelle in Schilde durch
pflichtmaßigen Eifer gegen dieſe Gallerie qualiſicie
ren wird. Da auch der protokollivende Stadtſekre
tair dafeibſt anfangt hinfallig zu werden, und die
Herren ſich gemußiget ſehen, auf ein tuchtiges Sub

jektum litteratum zu denken, ſo iſt beſchloſſen wor
den, demjenigen die Anwartſchaft auf dieſen ruhm«
lichen Poſten zu geben, der aegen P. Gaßner Junior
die beiſfent ſte Keitik ans Licht ſtellen wird.

Jdr ſeht, liebe Leſer, welcher Gefahr ich mich,
blos eurer Erbauung wegen, von allen Seiten aus
fetze. Wen kann ich hoffen durch meine oben
befannt gemachte Recepte zu kuriren, und meinen
doch bey alledem unſchuldigen Gemahlden geneigt
zu machen, nachdem ſolche Preiſe, als die Amts—

beforderungen zu Schilde ſind, denen berufenen
und unberufenen Cenſoren Netze und Fallſtricke
ſtellen? Je nun! wenn jemand ſein Gluck mochen
konnte! Was thut mancher nicht eines Aemtchent
wegen! Jn ſolchen Fallen und wenn anderweitig ei
genes Jntereſſe ſogar ſtark ſpricht, durften alle vorge
ſinlagene temperirende und beſanftigende Mittel von

teinem ſonderlichen Effekt ſeyn. Fort

JJ



vt. ienHGertſetzung
des

litterariſchen Artikels.

a  e
Nus dem Geſichtspunkt, wie ſo manche
v unreine Geiſter ſich in die Litteratur

miſchen und ihren hohern Flug aufhalten und Ori.
ginalgenies in Feſſeln legen und das ganze Feld
der unzahlbaren Menge kleiner Geiſter uberlaſſen,
die wie Muckenſchwarme druber hinſummen
eder wie die Bienen im Fruhling uber die blumigte
Fluren, die blos Sußigkeiten ſammlen, und das
Publikum mit lauter Honig und Honigſeim nah—
ren, daß alle Liebhaber und Liebhaberinnen der
ſchonen Lekture, wie Prinz Biribinker, lauter Oran
genblutwaſſer piſſen und ihre Windeln mit rektiſi—
zirtem Honig vollmachen mochten wie die teut
ſche Coufituriers faſt allein privilegirt ſind, in un
ſerm lieben Teutſchland ihre Zuckerwaaren frey zu
debitiren, und ſußen Weines voll vom Laden
diener an bis zu manchen Furſten mit irgend einem
aſtetiſirendem Trodlermadchen, die ihr buntes Ti
rolerkramchen uberall auslegt, herumtaumeln,
wie ihnen von ihren dichteriſchen Leyermannern ein
ewig gleiches Acconipagnement vorgepfiffen wird
auſſer dem aber der Geiſt des Fanatis mus und

zum Theil der politiſchen Tyranney, den Geiſt der
Freyheit einkerkert und nicht geſtattet, daß vater—

landiſche Mahrheit in ſo manchen Jachern,

G 3 wo's
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wo's nothig ware, mit Felder anbaue, und der
kuhne Faun den Grazien ſich nahe, um durch
geſalzenen Spott die einreiſſende allgemeine Weich—
lichkeit, unter deren: Schleyer Manner und Grei
ſe einander mit ewigen. Kuſſen erſticken, vor der
Faulniß zu bewahren, uber das alles ware
noch mehr zu ſagen, als ſelbſt uber den Geiſt der
Jntrigue, der uns mit falſchem Schimmer blendet
mnd endlich durch ziemlich gemeine und verbrauchl

te Kabulen: heurigelitteraturprödukte im Umlauf
bringt, und denn däs ublikun ubetredet, ſtarker
Abgattg ſey eini zujbrrleiges Zeuijniff von innerm
Werth. Alüth dutfis ſo ganz unpafſend zur Ab
ſicht dieſer Gallerie nicht ſeyn, deren Feld faſt unum—
granzet iſt, alle die unſauberen Geiſter, von denen
die Utteratur nicht frey iſt, hier gelegentlich mit zü

kopiren
Allein eines Theils  warrs bey der Ausgabe dez

zweyten Etucks. ein entſchlupftes Verſprechen, daß
ich meinen Leſern von allen Claſſen einen litterari—
ſchen Artikel zur Entſchadigung wegen eines ander

weitig verſprochenen Bogens, den nicht ein jeder
haben konnte, geben wollte, andern Theils und
nachdem ich, nach einem nicht blos ſuperficiellen
Plan, der heutigen Litteratur nachdachte und uber
ihre ganze wahre Geſtalt zu arbeiten anfieng, fand

ich dieſe Materie zu reichhaltig, um in einem oder
zwey Bogen, die ich bey jedem Stuck dieſer Galle—
rie dazu anwenden konnte, nur etwas ertraglich voll.

ſtandiges zu liefern.

Was



Was den beſonders verſprochenen politiſchen
Bogen betrift, ſo verbieten wichtige vorgekom—
mene Umſtande und die Klugheit, ihn, wie
ich Willens war, Stuckweiſe herauszugeben
Jch werde ihn dennoch geben, aber alle, ſo weit
ich zu gehen denke, auf einmal Die Bedin—
gungen werden ſchriſtlich denen erofnet werden, die
deshalb an die Haupterpedition der Gallerie der
Teufel zu Duſſeldorf zur eigenhandigen Erbre
chung des Verfaſſers ſich zu addreſſiren fur gut
finden ein mehreres davon hier beyzubringen,
wird nicht rathſam erachtet.

Auch der litterariſche Artikel, der wegen obigen
beſondern Bogens den ubrigen Leſern Entſcha—
diqung ſeyn ſollte, wird als ein eigenes periodiſches
Werk erſcheinen, wovon der Proſpekt nachſtens
beſonders wird ausgegeben werden.

Solchergeſtalt wird dieſe Gallerie in der Folge
ein blos raiſonnirtes politiſches Werk bleiben,
nur politiſche Lagen, Geſchafte, Geſchaſtsbetreibun—
gen, Staatenintereſſe im Großen und Kleinen zum
Zwek behalten und mit manchen notablen Begeben.
heiten und Anekdoten meiſt aus der noch lebenden
großen Welt brodirt werden, als von welchen bey
immer friſchen Lieferungen der Verfaſſer ein ganz
artiges Magazin hat.

Bey andern unter Handen habenden ernſthaf—
ten und muhſamen Arbeiten und geſchaftsvol—
lern Ausſichten, iſt der Verfaſſer noch nicht deci—
dirt, wie lange er dieſe Nebenarbeit fortſetzen dürf—
te. Die erſten verſprochenen 6 Stucke werden

mit



mit nachſtem vollig abgeliefert werden. Andere 6
Stucke, wozu Stoff geſammlet iſt, ware der Ver—
faſſer herauszugeben ſchon jetzt beynahe vollig ent.
ſchloſſen. Es mußte aber ganz auf eine hinreichen
de Subſcription geſchehen. Dieſe mag den Aus—
ſchlag geben. Samtliche Freunde und Leſer die
ſer periodiſchen Schrift werden daher hiedurch
in Zeiten erſucht, ſich bey ihren bisherigen Collek.
teurs an die reſpektive Poſtamter, Buchhand
lungen, oder auch an die Haupterpedition wegen
ber Fortſetzung zu melden. Falls alsdenn bey der
Ausgabe des ſechſten Stucks die Anzahl der
Subſcribenten nicht blos Entſchadigung der Ver
lagskoſten ſondern zugleich der zur Unterhal.
tung des Publikums verwannten Zeit verſpricht;
ſo wird der Verfaſſer einem jeden, der ſatiriſch ge
zuchtiget zu werden Luſt hat, noch einmal gern mit
ſeiner Laune zu Dienſte ſtehen, nur muß man nicht
fordern, daß er in der Wahl ſeiner Objekte zu ſeru
puleuſe ſeyn ſoll, und die Herren Bucheraufſeher
muſſen ſich durch Schildburger nicht beſtechen und
durch Anerbietung einer Rathsherrnſtelle daſelbſt
nicht in Verſuchung fuhren laſſen, mir meine Are
beit beſchwerlich zu machen.

Ende des vierten Stucks.
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